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Klassenkampf - Massenkampf 

Der Sozialismus ist das Produkt revolutionärer 
Gewalten und Tendenzen. Er trägt die Fla.mmen­
male revolutionärer Abkunft seit der Stunde 
seiner Geburt „ 
Als wissenschaftliche Erkenntnis wie als polit 
ische Bewe~ng ist er aus dem Schoße de~ kapit 
alistischen Zeitalters erwachsen. 
Der Kapiil.alismus, indem er das altehrwürdige 
Gefüge feudalistischer Bedarfswirtschaft spre­
ngte, trieb den Bauern von der Scholle und riß 
den Zunfthandwerker aus der Werkstatt, um. sie 
- bald von Frau und Kinderm begleitet - der in 
dustriellen Fabrikfron zu überliefern, die für 
sie ein düsteres elendsschicksal bereit hielt. 
War der Bauer auf eigenem Grund und Boden ein 
selbständiger Produzent, der Arbeiter im Hand­
werk Herr seiner Arbeitsinstrumente gewesen,so 
wurden beide im kapitalistischen Produktions­
prozess Sklaven eines neu orientierten und neu 
organisierten Systems. Die Entwicklung entwand 
das Werkzeug ihren Händen und verwandelte es 
in Maschinen, die, große und kostspielige An­
lagen erfordernd, den Kapitalisten gehörten. 
Nicht mehr Wille und Persönlichkeit des Produ­
zenten, sein Fleiß, Geschmack und Schaffens­
drang, seine individuelle Veranlagung und Auf­
fassung waren maßgebend für die Produktion ­
die Signalpfeife der Fabrik, der Zuruf des An­
treibers, die Vorschrift des Ingenieurs, die 
Kornmandogewal~ des Chefs hatten seine Freiheit 
und Selbständigkeit abgelöst. Ja, in dem toten 
und doch so le'bendigen Mechanismus der Maschin­
en, die er bedienen mußte, war ihm ein weiterer 
Herr und Gebieter erstanden. Beruf und Werkzeug 
Ackerscholle und Werkstätte, Selbständigkeit 
und Selbstbestimmungsrecht - alles war dahin. 
Arm, unfrei, hilflos stand der Produzent da, 
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ein kleines Rädchen in einem großen Getriebe, 
ein einzelner von vielen - ein Proletar. 
Ein Rädchen nur im großen Mechanismus,gewiß. 
Geringen Wertes, leicht auswechselbar, jeden
Augenblick zu ersetzen. Wer achtet solch ein 
nichtig Ding? ••• 
Die .Maschinen stampften und spien Waren über 
Waren hinaus. Die Dampfkraft stellte das trei­
bende und bewegende Element. Der gewaltige Pro­
duktionsapparat der Fabrik glich einem tausend 
händigen Ungeheuer mit multiplizierten Schaf­
fenskräften. Dazwischen spielten und surrten 
und wirkten die kleinen Rädchen, die schwach­
en Menschen, die geringwertigen Arbeitskräfte 
des Annes, der Hand, der Finger ••• 
Wie aber, wenn nun plötzlich das letzte, klein­
ste dieser Rädchen im tosenden Auf und Nieder 
des Betriebes seinen Dienst versagte? Wenn es 
sich weigerte, zu funktionieren? Mußte da nicht 
der ganze Betrieb stocken, das Uhrwerk stille 
stehen? Erlitt da nicht die Produktion eine fa­
tale Unterberechnung, die Profitkalkulation 
des Kapitalisten ein fatales Minderergebnis? 
Und wenn schließlich auch die übrigen Räder in 
solidarischer Weigerung nicht mehr mittun woll­
ten? 
Da dämmerte dem Proletarier eine ahnungsvolle 
Erkenntnis: Als einzelner hatte man ihn der 
Freiheit beraubt, der Selbständigkeit entklei­
det, hatte seine Individualität ausgelöscht,
seinen Wert als.Produzent auf ein Minimum her­
abgedrückt. Aber in Verbindung mit anderen ge­
wann er, der einzelne, wieder Wert und Bedeut­
ung. Aus dem lebendigen Zusammenhange mit sein­
esgleichen erwuchs ihm Macht. Vielleicht ver­
lih ihm die ~emeinschaft mit den anderen auch 
die Kraft, gegen das Kapital, seinen Feind und · 
Bedrücker, erfolgreich anzukämpfen? Sein Recht, 
seine Freiheit, sein Menschentum wieder zu er­
obern? Ja vielleicht erwuchs ihm aus der Macht 
der Solid~rität, der Kollektion die Möglich­
keit, den Kapitalismus überhaupt zu überwinden?! 
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Aus den Nebeln zagende r und fragender Ungewiß­
heit hob sich, noch schattenhaft grau, aber 
doch mit wachsender Deutlichkeit, ein Weg, der 
aus der Tiefe des proletarischen Elendsloses 
ins Freie zu führen schi.en. 
Ein gemeinsames Schipksal hatte die Proletar­
ier zu Tausenden unter die Herrschaft des Ka­
pitalismus geworfen. Wie das Schicksal, so ver 
band sie jetzt die Hoffnung, der Ausbeutung 
und Knechtschaft zu entrinnen, zu einem Ganzen. 
Und der gemeinsame Gegensatz zum Kapitalismus 
f ormte sie zur Klasse. Die gefühlsmäßigen Bande 
des Einsseins härteten und fertigten si?h bald 
zum eisernen Reifen des Klassenbewußtseins •. 
Das Proletariat wlirde sehend und erkannte s~i­
ne Klassenlage, den Klassengegensatz, den Wi­
derstreit der Klasseninteressen. Und an der 
Flamme dieser Erkenntnis entzündete sich der 
Klassenwille. 
Der Gegensatz von Kapital und.Arbeit, ei~ öko­
nomisches Verhältnis drückt sich als s?z~ale 
Beziehung aus im Gegensatz von Bourgeoi~ie un~ 
Proletariat. Gegensätzli che Wirtscha~tsinter­
essen bedingen gegensätzliche Lebensinteressen, 
Lebensauffassungen, Lebensziele. Ist das Stre­
ben der Bourgeoisie gerichtet auf Erhaltung der 
kapitalistischen Wirtschaft.als des Fundamen~s 
der Iiapitalistischen Gesellschaftsordn~g, die 
in allen Erscheinungsformen und Lebens~uß~ru.n­
gen des sozialen Seins ihren charakteristisch­
en Ausdruck und in allen Mitteln und Methoden 
der Staatsgewalt ihre Stütze findet,.so konzen­
triert sich d~ Streben des Proletaria~s auf 
Überwindung de~ Kapitalismus.und.Etablierung 
der sozialistischen Ordnung llD. Wirtschafts­
und Gesellschaftsleben. Die Klasse!L!-age de~ Bro 
letariats erzeugt bei ihm eine bestlIDIIlte.w71­
lensrichtung den Klassenwillen, der pol1tis?h 
in Erschein~ tritt und die politische Entw1ck 
lung zu beeinflussen sucht. 
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Setzt sich der Klassenwille in politische Ak­

tionen um, so erwacht der Klassenkampf. In ihm 

lebt sich der· Widerstreit der Klas·seninteressen 
aus, angewandt auf die praktischen Forderungen 
des Tages und im Ziele gerichtet auf die end­
gültige Überwindung des kapitalistischen Sys­
stems. Bewegung und Endziel in einem. 
Der Klassenkampf ist das Fundament und Basis 
der sozialistischen Bewegung, ist die Seele al ­
ler Emanzipationsbestrebungen des Proletariats 
ist die Bürgschaft ues endlichen Sieges der so~ 
zialistischen Idee. Der Klassenkampf ist der 
revolutionäre Grundakkord in der vieltönigen 
Symphonie des Ringens um die höchsten Güter und 
Ziele des Lehens. Mit dem Klassenkampf steht 
und fällt der revolutionäre Charakter der Soz­
ialdemokratie, st P.ht und fällt da s Endzi Pl des 
Emanzipationskampfes, steht und fällt die Gar­
antie des sozialistischen.-Sieges • •• 
Vorbedingung für die Aufrichtung der neuen Ge­
sellschaft an Stelle der alten ist die Erober­
ung der politischen Macht durch die revolution­
äre K 1 a s s e; ist die politische Revolution, 
die dem Prole~ariat die Hebel der gesellschaft-· 
liehen Entwicklung in die Hände gibt. Die For­
men der vom Proletariat herbeigeführten und ge­
tragenen Umwälzung werden bedingt durch die . 
wirtschaftliche Bewegungsweise des Proletariats. 
Das Machtelement des Feudalismus war der Grund 
und Boden. Der Kapitalismus revolutionierte den 
Feudalismus mit Hilfe des Geldes, des Machtele­
ments in der Hand der B~urgeoisie . Womit aber 
revolutioniert man den Kapitalismus? Wiederum 
mit Geld, wie die Gewerkschaften und Genossen­
schaften glauben? Mit Hilfe des Parlaments des 
typischen Werzeuges bürgerlich-kapitalisti~cher
Interessenpolitik? 
Das Machtelement des Proletariats ergibt sich 
aus seiner Stellung im Produktionsprozess. Es 
beruht auf der Arbeitskraft. Die Arbeitskraft 
des Proletariats schafft der Kapitalistenklas­
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se den Mehrwert, steht im Dienste der kapita­
listischen Konkurrenzkämpfe, sichert dem Sys­
tem des Kapitalismus den ökonomischen Bestand. 
So ist die Arbeitskraft des Proletariats für 
die Bourgeoisie das Mittel ·ihrer Existenz. Da­
mit vermag sie aber auch das Mittel ihrer Ver­
nichtung zu werden. Die 0 r g a n i s a t i on 
d e r A r b e i t s k r a f t stellt die pro­
letarische Kampfformation für die Auseinander­
setzung mit dem Kapitalismus dar. Die Durch­
tränkung dieser Organisation mit dem Geiste .J 
des revolutionären Klassenkampfes bedeutet die 
O r g a n i s i e r u n g d e r p r o 1 e ­
t a r i s c h e n R e v o 1 u t i o n, die, 
in Massenaktionen sich entladend und in der 
Form des politischen Massenstreiks den Lebens­
nerv des Kapitalismus treffend, den Weg ebnet 
für die D i kt a t u r d e s f P r o 1 e t a-
r i a t s. 
Liegt die Macht des Proletariats bedingt in 
seiner Rolle als Produzent, so muß es auch aus 
dieser Rolle heraus die Mittel zu seiner Be­
freiung gewinnen. Die Entfaltung und Geltend­
machung seiner Macht kann nur erfolgen, indem 
es die Methode eines wirtschaftlichen Kampfes 
überträgt auf den politischen Kampf. Klassen­
kampf muß Massenkampf werden, Massena~tio~, 
Massenstreik. Damit trifft es den Kapitalis­
mus an der Wurzel. Damit hebt es die Welt der 
Ausbeutung und KnecW.tschaft aus ihren Angeln. 
Klassenkampf - Massenstreik - proletarische 
Revolution, das sind die Etappen auf dem Weg 
zum Endziel, der Befreiung der arbeitenden 
Klasse. ~ 

„
Es gibt keinen anderen Weg als diesen! 
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Eine neue kommunistische Partei? 

I. 
Mit der aerrschaft der Bourgeoisie kam der Par­
lamentarismus. 
Mit den Parlamenten kamen die politische Part­
ein. 
Das bürgerliche Zeitalter fand in den Parlamen­
ten den historischen Kampfplatz für seine Aus­
einandersetzungen mit Krone und Adel. Es rich­
tete sich politisch ein Und gestaltete die Ge­
setzgebung nach den Bedürfnissen des Kapitalis~ 
mus. Aber der .Kapitalismus ist keine Homogeni­
tät. Die verschiedenen Schichten und Interess­
entengruppen innerhalb der Bourgeoisie meldet­
en ihre verschieden gearteten Ansprüche an. Um 
sie auszufechten, entstanden die Parteien, die 
ihre Repräsentanten und Akteure in die Parlam­
ente entsandten. So wurde das Parlament zum Fo­
rum für alle Kämpfe um die wirtschaftliche und 
poligische Macht. Um die Macht zunächst in der 
Gesetzgebung, später auch - beim parlamentari­
schen System - in der Regierung. Die Kämpfe 
der Parlamente wie der Parteien stnd aber bloß 
Kämpfe mit Worten. Programme, Zeitungspolemi­
ken, Flugblätter, Versammlungsre fe rate, Reso­
lutionen, Parlamentsreden, Beschlüsse - alles 
Worte. Sank das Parlament~ je länger, je mehr· 
- zur Schwatzbude herab, so waren die Parteien 
VOii. ersten Tage an bloße Propagandagesellschaf­
ten, Werbezentralen, Wahlvorbereitungsmaschinen. 
Nicht zufällig hießen sie ursprünglich Wahlver­
eine. · 
Bourgeoisie, Parlamentarismus, politische Par­
temen bedingen sich gegenseitig, wechselseitig. 
~ins gehört zum alldem. Keins ist ohne das an­
dere denkbar. 
Sie markieren die politische Physiognmmie des 
bürgerlichen Systems, der bürgerlich-kapital­
istischen Epoche. 

II. 
Die Revolution von I848 war im Auftakt stechen­
geblieben. „-- . 
Aber das Idea l der bürgerlichen A~a: die demo­
kra tische Republik, war aufgerichtet.
Die Bourgeoisie , ohnmächtig und_feige von Na­
tur bracht e weder Kampf noch Willen auf, um 
das'Ide a l im Kampfe zu verwirklichen. Sie kro?h 
vor Krone und Adel zu Kreuze, begnügte sich mit 
dem Recht auf wirtschaftliche Ausbeutu~g der 
Massen und erniedrigte den Parlamentarismus zu 
einer Komödie. . . 
Da erV1uchs der Arbeiterklasse die Pf+icht, Ver­
treter ins Parlament zu schicken. Diese nahmen 
der Bourgeoisie die demokratischen F?rderung~n 
aus den veräterischen Händen. Propagierten sie 
mit Nachdruck. suchten sie in der ~esetzgeb~g 
durchzudrücken. Die Sozialdemokratie ~c~uf sich 
für diesen Zweck ein demokratisches Minimalpro­
gramm. Ein Prog:r--cJIIID prak~ischer.Gegenwar~sfor­
derungen für die bürgerliche Zeit. Ihr_wi:ke~ 
im Parlament war von diesem Programm diktiert. 
war beherrscht von dem Streben, du:ch d~n Aus­
bau und die Vollendung der bürgerl~ch-liberal­

n Formal-Demokratie auch der Arbeiterklasse 
~nd ihrer politischen Betätigung die Wohltaten 
gesetzlicher Ellbogenfreiheit zu verschaffen. 
wenn Wilhelm Liebknecht vors?hlug? dem Parla­
ment fernzubleiben, so war dies eine Ver~enn­
ung der historischen S~t~ation. Wol~te.die So­
zialdemokratie als politische Partei wir~en, 
munte sie ins Parlament gehen• . Es gab keine an­
dere Möglichkeit politischen Wirkens und Gel­
tens. "' . 1 t · 
wenn die Syndikalisten sich vom Par ~en aris­
mus abwandten und den Antiparl~e~tari~us .pre­
digten so machte dies ihrer Einsicht in die 
zunebm~nde Hohlheit und Korruption des parl~­
mentarischen Betriebs alle Ehr~. Abe~ ~~ktisch 
muteten sie der Sozialdemokrat~e ~ogliches 
zu. Sie verlangten einen dem historischen ~e­
bot zuwiderlau~enden Entschluß. Einen Verzicht 
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Der Parlamentarismus mästet Arbeiterverräter 

auF sibli e~Lbst. Darauf konnte die Sozialde­

mokratie nicht eingehen. Sie gehörte ins Par­

lament, denn sie war eine politische Partei. 


III. 

Auch die KPD ist eine politische Partei ge­

worden. Eine Parte i im historischen Sinne ,wie 

SPD und USPD. 

Die Führer haben zuerst das Wort. Sie reden, 

versprechen, locken, kommandieren. Die Massen 

wenn sie sich ei·nfinden, stehen vor fertigen ' 

Tatsachen. Sie haben sich in Reih und Glied 

anzustellen. Haben im Gleichschritt zu marsch­

ieren. Haben zu glauben, zu schweigen zu zah­

len. Haben die Befehle und Instruktio~en ent­

gegenzunehmen und auszuführen. 

Und sie haben zu wählen! 

Ihre Führer wollen ins Parlament. Also sind 

sie zu wählen. Während die Massen dann in stum­

mer Ergebenheit und devoter Passivität verhar­

ren, machen die Führer im Parlament die hohe 

Politik. 

Auch die KPD ist eine politische Partei gewor­

den. 

Auch die KPD will ins Parlament. 

Die Zentrale der KPD sagt die Unwahrheit wenn 

sie den Massen einredet, sie wolle nur i~s Par­

lament, um es zu sprengen. 

Sie sagt die Unwahrheit, wenn sie versichert 

im Parlament keine parlamentarisch-positive ' 

Mitarbeit leisten zu wolle~. 


S i e w i r d u n d k a n n u n d w i 1 l 

d a s P r 1 a m e n t n i c h t s p r e n _ 

g e n. ! 
Sie wird und muß und will 
"positive Arbeit"im Par­
1 a m e n t l e i s t e n 
Sie lebt davon! 
Sie ist eine parlamentarische Partei geworden 

Parlamentarismus ist Noske, Heine, Gradnauer! 


wie alle andßtten Parteien. 

Eine Partei der Kom.prmmisse, des Opportunis­

mus, der Kritik, des Kampfes der Worte. 

Eine Partei, die aufgehört hat, revolutionär 

zu sein. 


IV. 
Schaut sie euch an! 
Sie kehrt ins Parlam.ant zurück. Sie erkennt 
die Gewerkschaften an. Sie beugt sich unter 
die demokratische Verfassung. Sie macht ihr­
en Frieden mit der herrschenden Macht. Sie 
stellt sich auf den Boden der realen Machtver­
hältnisse. Sie nimmt mit teil am Werke der 
nationalen und kapitalistischen Restauration. 
Was scheidet sie von der USP ·.? 
Sie kritisiert, anstatt zu negieren. 
Sie opponiert, anstatt zu revolutionieren. 
Sie verhandelt, anstatt zu handeln. 
Sie schwätzt, anstatt zu kämpfen.
Damit hört sie auf, revolutionäre kommunist­
ische Organisation zu sein. 
Sie wird eine sozialdemokratische Partei. Nur 
durch Nuancen von Scheidemanns und Däumig ge­
schieden. 

Sie ist die Nachgeburt der USP. 

Bald wird sie mit der Partei Scheidemanns und 

Däumigs Regierungspartei werden. 

Und das wird ihr Ende seinl 


V. 
Doch ein Tros~ bleibt den Massen: es gibt im­
mer wieder eine Opposition!

Die Opposition macht den Abmarsch ins Lager 

der Gegenrevolution nicht mit: 

Was konnte sie tun? Was tat sie? 

Sie sammelte sich und schloß sich zu einer po­

litische Organisation zusammen. 

Mußte das sein? 
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Das ParteimitgliedsQuch ist die Lakaien -

Die politisch reifsten, revolutionär entsch­
lossensten und aktivsten Elemente haben die 
Aufgabe, die Phalanx der Revolution zu bil ­
den. Sie können diese Aufgabe nur erfüllen 
als Phalanx, d.h. in geschlossener Formation. 
Sie sind die Elite des revolutionären Prole­
tariats. Sie gewinnen aus der Geschlossenhei t 
wachsende Kraft. Und zunehmende Tiefe der Er­
kenntnis. Sie werden als Avantgarde des Pro­
letariats den Schwankenden und Unklaren sicht­
bar als Wille zur Tat. Im entscheidenden Mo­
ment bilden sie das magnetische Zentrum für 
alle Aktivität. 
Sie sind eine politische Organisation. 
Aber keine politi~che Partei. 
Keine Partei im überlieferten Sinne. 
Der Name Kommunistische Arbeiterpartei ist der 
letzte äußerliche - wie bald entbehrliche! -
Rest einer Tradition, die leider nicht wie 
mit einem Schwamm weggewischt werden kann aus 
einer gestern noch lebendi gen, heut e übe rhol­
ten Ideologie der Massen. 
Aber auch dieser Rest wird noch weggewischt 
werden. 
Die Org8.nis~tion . des kommunisti s chen Vortrupps 
der Revolution wird keine übliche Partei sein 
dürfen bei Strafe ihres Untergangs. Bei Stra­
fe der Wiederholung des Schicksals dem jetzt 
die KPD verfällt. ' 
Die ~eit der Parteigründungen ist vorbei weil 
die Zeit der politischen Parte i en überha~pt
vorbei ist. 
Die KPD ist die letzte Partei - ihr Bankerott 
ist der schmählichste, ihr Ende das würdelo­
eeste, ruhmloseste ••• 
Was aber wird aus der Opposition? 
Und was wird aus der Revolution? 
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- livree des Proletariats! 

vr. 
Die Revolution ist keine Parteisache. 

Alle drei sozia ldemokratischen Parteien lei ­

den an dem Wahn, die Revolution äis ±ihre Par­

teiangele ge nheit anzusehen und den Sieg der 

Revolution als ihr Parteiziel zu reklamieren. 

Die Revolution ist die politische und wirt ­

schaftliche Angelegenheit der ganzen prole­
tarischen Klasse. 

Nur das Proletariat als Klasse kann die Re­
volution durchführen bis zum Siege.

Alles andere ist Aberglaube, Demagogie, poli ­
tische Scharlatanerie. 

Es gilt,das Proletariat als .Klasse zu e~fa~­

sen und seine Aktivität für den revolutiona­

ren Kampf auszulösen. Auf breitester Basis, 

im weitesten Rahmen. 
Desha lb müs sen alle zu rev olutionärem Kampfe 
bereiten Proletarier, unbekümme rt , woher 
sie kommen und aus welch em Lager sie sich re­
krutie r en in den Werkst ätten und Be t rieben 
als revol~tionäre Be t riebsorganisat i on ge­
sammelt und in dem Rahmen der Allgemeinen 
Arbeite~Union zusammengfaBt werden. 
Allg. Arbeiter-Union: Das ist nic~t Kre~hi 
und Ple t hi, kein bunter Salat, kein zufal­
liger Haufe. Das ist die Zu~ru:im~nfassui:ig
aller zu revolutionäre r Aktivitat bereiten 

proletarischen Elemente, die sich ~um Klas­

senkampf, zum Rätesystem und zur Diktatur 

bekennen.
Das ist die r~volutionäre Armee des Prole­
tariats. ·,

Diese Allg. Arbeiter-Union wurzelt ~n den 
Betriebenund beut sich nach Industrien auf, 
von unten ~ach oben, im Unterbau förder~tiv, 
im Oberbau durch das System der revolutio­
nären Obleute organisatorisch zusammengehal­
ten. Sie wächst au3s.dentarbgtei}~~dg~~i~~tI~naufvon unten empor. 1e s ei . . ' 
Fleisch und Blut. vom Proletariat, Akt.J.ons­
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kraft der Massen, beseelt von dem heißen 

Atem der Revolution. 

Gie ist keine Führergründung. 

Keine ausgeklügelte Konstruktion. 

Keine politische Partei mit parlamenta­

rischem Geschwätz und bezahlten Bonzen Auch 


' keine Gewl!'rkschaft. • 

Sie ist das revolutionäre Proletariat. 


VII. 

Was also wird die KAPD , t.nn? 

Sie wird revolutionäre Betriebsorganisatio­

nen schaffen. 

Sie w~rd ~ie Allg. Abaiter-Union propagieren. 

Sie w~rd 1lD. Aufbau von Betrieb zu Betrmeb, 

v?n Wirtschaftsgebiet zu Wirtschaftsgebiet 

die Kaders der revolutionären Massen f ormie­

ren, zum St~rmlauf schulen, zum Entscheidungs­

kampfe festi gen und krä ftigen, bis jeder Wi­

ders~and des zusammenbrechenden Kapitalis­
mus uberwunden werden kann 

Sie wird de~ kämpfenden Ma;sen, indem es sie 

von s~reberischen und verräterischen Führern 

b7fre~t, das Vertrauen in ihr e eigene Kraft 

~infloßen, das die Bürgschaft jedes Sieges

ist. 

Und aus der Allg. Arbeiter-Union wird sich _ 

in ~etrieben beginnend, über die Wirtschafts­

g~biete aufsteigend, über das ganze Reich 

s~ch.schließlich erstreckend - die kommu­

nistische Bewegung herauskristallisieren 

Die neue.kommunistische "Partei" die k :_ 

ne Partei mehr ist. ' ei 

Die aber - zum ersten Male - kommun· t· h
ist! is isc 

Herz und Hirn der Revolution! 


VIII. 

Vergegenwärtigen wir uns den Prozeß ganz

konkret: 
In ein7m Betr~ebe stehen zweihundert Mann. 
Ein Teil von ihnen gehört der Allg Arb u · an und · t . • .- nionpropagier sie, zunächst ohne Erfolg.
f6 

Doch der nächste Kampf, in dem die Gewe-rk­
schaften natürlich versagen, bricht der Bann. 
Bald sind hundert Mann zur Union übergegan­
gen. Von diesen sind 20 Kommunisten, die üb­
rigen USP-Leute, Syndikalisten, Unorganisier­
te. Die,USP hat fürs erste das stärkste Ver­
trauen. Ihre Politik beherrscht die Taktik 
der Kämpfe, die im Betriebe geführt werden. 
Aber je länger, je mehr erweist sich die USP­
Politik als falsch, als unrevolutionär. Das 
Vertrauen der Arbeiter zu ihr läßt nach. Die 
Politik der Kommunisten setzt sich durch. 
Aus 20 Kommunisten im Betrieb werden 50, 
werden 100 und mehr. Die kommunistische Grup­
pe beherrscht politisch bald den ganzen Betr­
ieb, beherrscht die Taktik der Union, be­
herrscht die Kämpfe um das revolutionäre Ziel. 
Wie im Kleinen, so im Großen. Von Betrieb 
zu Betrieb, v.on Wirtschaft sgebiet zu Wirt­
schaftsgebi et pflanzt sich die kommunisti ­
sche Polit ik fort. Sie setzt sich durch, 
sie gewinnt Führung, sie wird der Kopf, das 
Hirn, die leitende Idee. 
Aus den Zellen der kommunistischen Gruppen 
in den Btrieben, aus den Parzellen der kom­
munistischen Massen in den Wirtschaftsgebieten 
setzt sich - im Aufbau des Rätesystems ­
die neue kommuni stische Bewegting zusammen. 
Also: Eine "Revolutionierung" der Gewerk­
schaften, ein "Umbau"? 
Und wie lange soll der Prozeß dauern? 
Jahre? ffahrzehnte? Bis 1926 etwa? 
Keineswegs! 
Das Ziel ist ~icht, den tönernen Koloß der 
7-Millionen-Zentralgewerkschaften abzubau­
en, niederzulegen und in anderer Form neu 
zu errichten. 
Das Ziel ist, in den für die Industrie, 
für den gesellschaftlichen Produktionspro­
zeß unddamit für däe Entscheidung im Revo­
lutionskampf ausschlaggebenden Betrieben 
die Hand am Hebel zu haben. Am Hebel, der 
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den Kapitalismus ganzer ' Industr$en, ganzer 
Wirtschaf*sgebiete aus den Angeln heben 
kann. 
Wo die entschlossene Tatbereitschaft einer 
einzigen Betriebsorganisation unter Umstän­
den die Leistung eines ganzen Ge neralstreiks 
übertreffen kann. 
Wo der David des Betriebs den Goliath der 
Gewerkschaftsbureaukratie erschlägt. 

IX. 
Die Ja>D hat aufgehört , die Verkörperung der 
kommunistischen Bewegung in Deutschland 
zu sein. 
Mag sie sich noch so laut auf Marx, auf 
Lenin, auf Radek berufen! 
Sie bildet nur noch das letzte Glied in 
der Einheitsfront der Gegenrevolution. 
Wie bald wird s i e sich in holder Eintracht 
mit SPD und USP als Einheitsfront der "rein­
sozialistischen" Arbeiterregierung präsentie­
ren. 
Ihre Versicherung "loyaler Oppositi on" ge­
genüber den Parteien des Arbeitermordes und 
des Arbeiterverrats ist ein Etappe hierzu. 
Ihr Verzicht auf revolutionären Vernichtungs­
kampf gegenüber Ebert und Kautsky (Rote 
Fahne der KPD, 21.März 1920) ist bereits 
ein stillschweigendes Bündnis. 
Ebert-Kautsky-levi. 
Das letzte Stadium des verendenden Kapita­
lismus. 
Die letzte "politische Nothilfe" der deutschen 
Bourgeoisie. 
Das Ende. 
Das Ende auch der Parte i en. Der Parteipoli­
tik. Dse Parteibetrugs. Des Parteiverrate. 
Und der neue Anfang ist die kommunistische 
Bewegung.
Die kommunistische Arbeiterpartei. 
Die revolutionären Betriebsorganisationen, 
vereint in der Allg. Arb.-Union. 

l~ 

Du willst zUJn Kommunismus? Nur über die 

Die revolutionären Räte. 
~r revolutionäre Rätekongreß. 
Die revolutionäre Räteregierung. 
Die kommunistische Rätediktatur. 

Trümmer der Parte'i.'n führt der Weg zum Ziel 
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,,_1. /\~1' _,, Z-1 J
Grundfragen der Organisation ( IJ'.I' ~ 1 

I. 
Partei und Gewerkschaft sind die aus der vor­
revolutionären Zeit überkommenen Organisatio­
nen des klassenbewuBten Proletariats. 
In ihnen wurde von der Arbeiterschaft der 
Klassenkampf gegen das kapitalistische Sys­
tem der bürgerlichen Gesellschaft geführt . 
Dabei fiel der Partei die Verfechtung der 
politischen Interessen mit weitgesteckten 
Zielen zu, Während die Gewerkschaft um die 
nächstliegenden wirtschaftlichen Interessen 
des Tages kämpfte. Diese Scheidung der Auf­
gaben entsprach den Bedingungen, die sich 
für den Klassenkampf aus dem Charakter und 
der Struktur der Gesellschaft im vorrevolut­
ionären Zeitalter ergaben. 
Die erwachsene Arbeitergene ration von heute 
ist, sofern sie im Klassenkampf s teht, in 
den beiden Organisationen Partei und Gewerk­
schaft groB geworden. 
Sie sah und sieht noch in der Zugehörigkeit 
zu ihren Organi s at ionen die erste Pflicht 
des klassenbewuBten Proleta riats, de n Beweis 
seiner politischen Reife und den Ausdruck 
seines Willens zum Kampfe. Politisch und ge­
werkschaftlich organisiert zu sein, galt 
ihr und gilt ihr noch als etwas so Belbst­
verständlichea, Ernstes und beinahe Heiliges, 
daB jeder Versuch, sie von ihren Organisat­
ionen abzubringen, ihr als feindliche, reak­
tionäre, gegen die Interessen der Arbeiter­
klasse gerichtet e . Handlung ers cheint. 
Die in der Tradition altgeworden en b e denken 
dabe i n icht , daB alles in der Welt nur gut 
und richt ig ist nur zu seiner ~eit . Ist die­
se Zeit vorüber, wird das Gute schlecht und 
das Richtige falsch; Vernunft wird Unsinn, 
Wohltat Plage. 
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Die Revolution, ein e Epoche g rundstürzender 
Veränderu.r:gen, die keinen Stein dieses Gesell­
schaftsb a ues auf dem anderen lassen wird, 
geht a uch a n d e n Organisationen des Proletar­
i ats nicht spurlos vorüber. Sie stürzt das 
Alte, um a us den Ruinen neue s Leben zu er­
wecken. 
Da ist es a n der Zeit, zu untersuchen: Wel­
che Umstände und Bedingungen waren es, die 
Partei und Gewerkschaft im vorrevolutionären 
Zeitalt'er so große Bedeutung ve r liehen? Sind 
diese Vorausset zungen heute noch gegeben, 
und könne n Pa r tei und ~ewerkschaft vor den 
Erfahrungen und Er fo r de rnissen d e r Gegenwart 
bestehen?Oder a ber drängen e t wa neue Beding­
ungen und höhere Ziele des Klassenkampfes zu 
zeit gemäße ren, rat i onelleren, wirksameren Or­
ganisationsgebilden? Wenn ja - welche Art der 
Organisation der Revolution, des revolution­
ären und sozialistischen Zeitalters? 

C) / II. Die Part ei 
~ · e Partei ist b" r Herkunft. Sie 

·stell die k assische Organisation ür die 
nteressenvertretung der Bour8eoisie dar. · ·:.11 

hre En~stehung fällt in die Zeit, in der 
ie bürgerliche Klasse zur Herrschaft kam. 
nd zwar e s nd sie im Zusammenh it •
rlament# Das Parlament wiederum ergab sich 

aus der Organisa tion de s bürgerl i ch en Staat·es ; 
es b ildete eine s einer wichtigsten und kenn­
ze i ch nenst e n ETscheinungs- und Betätigungs­

ormen . Al s o: ~ärgerli ch-kapit ali st i s che r 
lassenstaa t, Pa r l ame n t und Partei gehören 

zusammen, '. sind mitein a nder v erwachsen; e ins 
bedingt das andere, jedes funk t ion i ert nur in 
Verbindung mi t den übrigen . 

tte im ~eudals taat d ie Ge setzgebung i n den 
Händen des selbs the rrliche n Monarche n ge l egen, 
der seinen a bsolutistischen Willen in De k re ­
ten und Ukasen kundgab, so gimg sie im Bour­
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Akkordarbeit stützt die Ausbeuter!
Akkordarbeit ist Mordarbeit 

geoismeaat (der sich in seiner entwickelts­
ten Fonn als Republick präsent i erte) auf 
das Parlament über, eine Körperschaft aus 
gewählten Vertn:'tern de s Volkes, d.h. vor­
wiegend der besitzenden Schichten des Vol­
kes. Scb.:J.ießlich stellte das Parlament 
auch die ~egierung, w~nigstens die spitzen 
~es bureaukratischen Verwaltungsapparates 
im Staate. „ 
Um auf.Gesetzgebung und Verwaltung Einfluß 
zu gewinnen, Schlossen sich die ve r schieden 
Inten:'ssengruppen der bürgerlichen Klasse 
:tU.z die Zwecke der Wahlpropaganda Simmen­
werbung usw. zu pol itischen Wahlv~reinen zu­
sammen. Aus diesen gingen mit schärferer 
programmatische r Ausprägung und strafferem 
O~ga.nis~ti onsge füge die Parteien hervor. 
Burgerlich~ Part~i en zur Vertertung und Ver­
fechtung burgerlicher Interessen im bürger­
lichen Parlament. 
In dem Maße, in de~ sich das Prol etaria t zur 
K~ass7 ent wickelte und als besondere Klasse 
mit eigen~n Interessen fühlen lernte, ver­
ließ es ~i~ Gefolgschaft der bürgerli chen 
G:'lppen, ging bei Parlamentswahlen selbstän­
dig vor und schloß sich zu diesem Zwecke zu 
pr?letarischen Vereinen , Wahlve reinen (Allge 
meiner deutscher Arbeiterverein Verband 
deuts~er.Arbeitervereine, Demokratische und 
Sozia~istis?he Wahlvereine) und später zu 
Parteien (Ei senache r Soz i a l demokratis che Ar­
beitepartai , Soziali stisch e Arbeiterpa rt e i 
Deutschlandst Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands) zusammen. 
Die Partei als politisches Organisationsge­
bilde stammt also aus bürgerlicher Zeit ist 
aus dem Wesen des bürgerlichen Staates gebo­
ren , du rch den bürgerlichen Parlamenta rismus 
~i~~~ untd ~~f die.. bü!gerl~che Methode, Po­

. i zu .l?e'~u~~ nämlich mit tels parlament­
arischer Betatigung, eingestellt . Selbst wenn 

sich ihre Mitglieder aus dem Proletariat re­
krti.tieren, kann sie ihren Charakter im orga­
nisationstechnischen Aufbau wie in der poli ­
tisch-taktischen Funktion nicht verleugnen 
oder abstreifen; sie bleibt eine Zusammen­
fassung der Kampfkräfte nach den Bedürfnis­
sen und Erfordernissen bürgerlicher Politik, 
ein Formation und Waffe für die Interessen­
kämpfe auf der Basis bürgerlichrr Politik, 
ein Instrument, das nur funktionsfähig und 
wirksam ist in den Methoden bürgerlicher Po­
1tik.
Die Partei, bürgerlicher HerkU.nft, ist so­
mit auch bürgerlichen Wesens. 
- ürgerliche Wesen i t o gam.sat-orisch 

-v-J'I' kterieiert durch den ~entralismus. 

III. Der Zentralismus 
Der Zentralismus ist ein Organisationsprin­
zip, nach dem alle Betäti~g ~iner Or~nie 
sation ihre Leitung und ihr Ziel von einem 
Mittel~u.nkte (Zentrum) ausgehen und auf ihn 
zurückführen.
Er findet immer dort Anwendung, wo wenige 
über viele herrschen wollen. 
Im bürgerlichen Staat, der organisierten 
Herrschaftsgewalt einer :Minderheit (Bour­
geoisie) über die Mehrheit.(Proleta~iat),
findet der Zentralismus seine klassi~che In­
wendung und Durchführung. Bureaukra~ie, Steu­
erwesen Gerichtsba rkeit, Schulbetrieb, vo r 
allem aber der Militarismus, wä~sen s t raff 
zentralistischen Aufbau auf. 
Auch die Partei verkörpert das Prinzi~ des 
Zentralismus . Sie gleicht einer Py:amide, 
die stufenweise aufsteigt . Unten die Masse 
der Mitglieder, die zu zahlen un~ zu g~hor~ 
chen haben; von Stufe zu Stufe ein Kre7s ~mn 
Führern in gestaffelter Rangordnung , mit im­
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Akkordarbeit ist Gegenrevolüt lon !_ 

mer höheren Gehältern, g r öBe ren Kompe t en­
zen und stärkerer Befehlsgewe..l t. An d L r 
Spitze (Zentrale) endlich bei ein paar Leu­
ten oder gar einem einzig en Mens chen die 
höchste Autorit ä t und die l e tz t e Entschei­
dung. Alle Initiative , alle Disposi ti on,al­
ler Einfluß, alle Verfügungsgewalt is t bei 
de!~ Führern; sie haben de:n Verwal tungsappa­
rat, die Rect~erliste, die Me.ndate , die Pres­
se, die Kas'"' e in i b ren Händen. Die Masse 
wird gegängelt, geleith amme lt, durch mili­
tärische Brutalisierung od EO;r list i g e Umsch­
meichelung in Abhängigkeit und Unterjochung 
gehalten; 'sie b tld.et das Stimmvieh bei Wah­
len; ihre höchste Tug8nc i s t der Kadaverge­
horsam - die Part eiui s z i p lin. 
Der Zentre.lismus hat den Vorteil , daß er die 
vorhandenen Kräfte konzentrie c t , zur Einheit 
zusanunengefaßt, zum Ga nzen v erbi nd 1.o t und da­
durch zu größerer Le is tung nach ei ~heit lich­
em Gesichtspunk~ befähigt ; a ber a uch den 
Nachteil~ daß er die Eir-zelinitiat ive ertöt­
et, den Willen der .Mitgli ede r lähmt , die in­
dividuelle Kraftentfa.l tung unterbiiidet und 
damit das Individuum in sein e r Entwicklung 
zu selbständiger Persönlichkei t , zu Selbst­
bewußtsein und Selbständigke i t verhindert. 
Er ist ein Organisationssys tem für Herren 
über Knecht-e. 
Das Gegenstück des Zentralismus ist der Fö­
deralismus, der dem Einzelnen g r ößtes Selbst­
bestimmungsrecht und _weite ste Betät igungs­
freiheit gewährt - ein Vorteil, dem freilich 
der Nachteil mangelhaft er Zusammenfassung 
der Kräft e zum zielbewußt en und leistungs­
fähigen Ganzen gegenübersteht . Die Partei 
hat dank ihrem zentralist i schen Aufbau in 
vorrevolutionärer Zeit großes geleistet. Sie 
stellte einen kunstvoll konstruierten Mecha­
nismus dar, einer modernen Maschine vergleich 
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bar bei der ein Druck auf einen Knopf ge­
nügt um von einer Zentralstelle aus ein tau­
sendfaches Hebel-und Räderwerk in Gang zu 
setzen und nützliche Leistung zu vollbringen. 
Sie hat nur einen Fehler: d.C:-ß sie ~n. d~m Au­
genblicke versagt, in ~em s~e am n~t~gsten 
gebraucht wird. Wann wird sie am notigs t en 
gebraucht? In der Revolution. Da sollen _von 
der Zentrale aus, die den Ge~eral~t~b bildet, 
Parolen ausgegeben werden, Disposi~ion~n, 
Ratschläge, Befehle hinausgehen•. Die ~rer 
drücken auf den Knopf ••• aber d~e Lei~ung 
versagt. Denn die Revolution.beginn~ mit 
großen Wirtschaftskämpfen, mit Streiks, Un­
ruhen, Sabotageakten, Störun~en aller Art. 
Da stehen die Eisenbahnen still, verkehrt 
keine Post, stockt der Telegra~hen-.und Te­
lephonverkehr, versagt der Kuriertdienst. 
Da können .auch die Parole~ und Be~ehle . ~er 
zentrale nicht ins Land hinaus. Die.Le~~~ 
ist abgeschnitten von den Massen, die s ~ ~h , 
da sie durch das zentralistische 8?stem ~ur 
Unselbständigkeit erzogen wor~en s~nd, .ni?ht 
zu helfen wissen. Es kommt keine Einhe~t li?h­
k · t der Kampfführung zustande. Ratlosigke it,
v:~irrung und Niederlage sind die Folge. 
Der zentralistische Parteiapparat hat, ~oll 
er funktionieren, zur Voraussetzung! d~ß der 
zentralistische Staatsapparat fu.nk~io~iert . 

· t i·n friedlichen vorrevoluti onaren Das i s ~ ' · d · Z · t enZeiten der .!!'all. Darum war in iesen ei 
die Partei ein. treffliches In~trument, das 
tadellos funk:t'ionierte und glanz~nde ~rfolge 
hatte. Mit der ~evolution aber.ho~ di es auf . 
Die Partei versagt. Sie läßt die kamp f~nde~ 
Massen im Stich. Weil.die Leitung gestort ist, 
steht die Maschine still. B f füh-
Aber auch die Führer versagen. Als eru s 
rer in festen Stell~gen, mit ge~egel~er !~= 
beitszeit und ~inem Gehalt, das ub~r en 
beiterlohn hinausgeht, sind sie keine Prole­
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tarier mehr; sie sind Beamte in gehobenen 
Lebensverhältnissen. Kleinbürgerliche Be­
amte mit kleinbürgerlichen Lebensgewohnhei­
ten und bald auch mit kleinbürgerlicher Denk­
weise. Als solche verabscheuen sie die Un­
ordnung und Unbequeml i chkeit, die Aufregung 
und Unsicherheit - di e ~evolution. Der Zent­
ralismus hat sie zu Terwa ltungsmenschen er­
zogen, nicht zu Kämpfern. Sie wissen am grünen 
Tisch und in den Akten bescheid,aber nicht 
im Betrieb, in den Fabriken. Sie verstehen EU 
reden, zu rechen, zu kalkulieren, zu verhan­
deln, statistische Fragebogen auszufüllen w:id 
Pragraphen zu reiten; aber sie verstehen sich 
nicht auf die Takt ik de r Revolut ion. 
Weil sie Beamte sind, ke i ne Prole.tarier, ver­
sagen sie in der p rolet a rischen Revolution, 

'mit der sie innerlich nichts verbindet. 

IV. Die Taktik 
Das taktische Prinzip des Bürgertums liegt 

~o~im. Verhandeln. Das kommt her von handeln = 
feilschen, schachern, übervort e i len , Geschäf­
temachen. 
Die bürgerlich Politik ist die Übert ragung 
der kapitalistischen Geschäft spraktiken von 

. rkt und Kontor in Parlament und .Amtsstube. 
Der kaassische Kampfbode'n der bü rgerlichen 
Politik ist das Parlament. Hi e r ist auch die 

( 	 politische Taktik des bürgerli ch en Elements 
in Reinkultur entwickelt. Der börsenbetrieb 
ins ~olitische übersetzt . Man redet und ges­
tikuliert, blufft und überlist et, mogelt und 
schiebt, sucht e i nander zu täuschen, zu prel­
len, zu übervorteilen,,macht Übe rrumpelungen 
Tricks, Abstimmungsmanöver. Kaufleu t e und Ad­
vokaten, die typischen Repräsentanten der 
Bourgeoisie, stellen die gewi egtesten Poli ­
tiker im parlamentarischen Sys~em. 
Der Parteibeamte wächst, ob er will oder 
nicht, in die Taktik des Verhandelns hinein. 
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Besonders wenn e r, was häuf i g der Fall i st, 
zuglei ch Abgeordnete r irgedeine s Parlaments 
is t . Notgedrung~·n stellt er sich , „will er 
s i ch b ehaupten, auf die parl amentar is che Met h­
ode j Polit-ik zu t!·eibe n , ein , bi s s ie j,hm ge­
läufig ist. Er schwät '.?; t , e ig.:.18t s i ch Kni f f e 
an, verhandelt, täuscht, betrugt, Se i ne Pa r t ..ei 
gil t i hm a ls sein Ges e;häf [; sei.ne Fi~ a ie 
ar · en j ., ,e n zu. v ort: ~ en ~a,; jede; 
ander~ Part-e i ist e :tn Kor.1.·111-r€nzges chäft, da s 
man L.erunte r -re l J3t ~ he Kämp.f'.t? zu d.iskre d i t:ier~ 
Ü.Od z ~.·whei/ligen su. •.rl.t. Wie der besta Ge echä- ; 
f t amar.1.n de-::- i st „ de:;: die _me ~ st e wr;.re verkauft i , 
und da s me12te Geld ve~d~8 !~, sc ist de~ beste 
Pa r t'9imann d:;: ::c , der clie rnai s ten Pa-rt e im..i t gli e ­
der wirbt~ dia mei s ten ParteibJ.e.ttle ·er gewin -> 
nt die meisten Partei.wähler e.:u die T1·ne i .~· i ,_ 
bt: Parteima nn sein heißt, G~ s~häfte m~ chc~; 
Parteitaktik verf olgen h'3i.ßt die Intere:ssnn 
der Pa r tei um jeden Pre is durchzusetzen. Zieht 
die Ph r ase ·nicht , tut 's der Schwi ndel - Ge ­
schäft ist Ge s chäft . ' 

In die s e r Taktik s i nd au ch di e Führer der pro­

l etari schen Pa rte i en geübt und f irm. Und in 

der vorrevoluti onär en Zeit , im We ttkamp f e mit 

de n Vert r et e rn der Bourgeoisie; im Parlament , 

i m Ve rkehr mit Behörden, am Ve rhandlungstis ch 

mit Unternehmen haben s ie mit di e se r Taktik 

manch en Erfol g, manchen Vort eil für das Pro ­

le tar iat herausge schlagen . 

Heut e aber handelt e s sich nicht mehr um die 

Erringung kleinere r ode r größerer Vort eil e /l

für das Prolet~riat . Heute geht's ums Ganze . 

Die Revol u t ion ::hat e ine völlig neue Aufgabe -f­
este
i~se Aufgabe kann nicht ge l öst we rden ~u:ch 1· 1 

Schachern und Feilschen mit der Bourge oisie , 

du r ch Kompromi sse und Teilzahlungen. . 

Sie wi rd gelöst durch den Kampf, dur?h di~ 

Revol uti on. Da zu bedarf da s ~ro~et ar1at ~ in- ~} . 

e r neu en Taktik . Der revol uti ona ren ~aktik: ~ ,l1f~~ 

Ab e r in de r Pa rtei l i egt die Ent scheidu.~g i n 
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den Händen der Führe·r. Die Massen haben nichts 

zu sagen. Und die Führer, auj' die alte Taktik 

der vorrevolutionären Zeit eingestellt, sel ­

ber in unrevolutionärer Denkweise befangen, 

dem Drang der .Massen nach revolutionärer Ent­

scheidung teiis verständnis-und hilflos, t e i ls 

.bewußt ah.lehned gegenüberstehend - was sollen 

sie tun? 

Sie - verhandeln. 

Damit begeben sie sich auf den Boden der bür­

gerlichen Methode, Politik zu machen . Mit 


U Recht sieht die Bourge oisie im G..eneigtsein . 
1~ 	 des Proletariats zu Verhandlungen eine Ein­

geständnis seiner Schwäche. In dieser Schwä­
che unterliegt es. 

~ 	So (versa~ die Verhandl:ungstaktik , weil sie 
· - ~ 	 eine urgerliche Praktik ist und weil die Re ­

volutionnnicht nach der Methode bürge rlicher 
Pol itik gema cht werden kann . Versagen wirkt 
wie Verrat - kein Wunder, daß die enttäusch ­
ten Arbeiter dann über Verrat klagen und in 
den Berufsführern die Verräter ihrer Inter­
essen sehen. In den Führern der Part e ien so­
wohl als auch - namentli ch - in den Führern 
der Gewerkschaften. 

V. Die Gewerkschaften 
Wie die Parteien, so entstammen auch die Ge­
werkschaft en dem bürgerlichen Zeitalter. Aus 
den Nöten einer großen Krise der 60-er Jahre 
wurddn sie geboren.

J mer im Gegensatz zu den Parteien der Arbeite 
J klasse gaben s i e sich ni e revolutionär. Von 

fang an erklärten sie sich für politisch 
neutral und beschränkten sich in ihr em Wir­
ken auf die Herbeiführung besserer Lohn-, Le­
bens- und Arbeitsverhältnisse für die Arbei­
terklasse im Rahmen des kapitalistischen Sys­
tems. Das ist, ohne Umschweif und Vercshlei­

~~erung, ein reformistisch~opportunisti sches 

Programm • 


..--< ~- Verzieh~ auf große Ziele entsprach der 

~ Verzicht auf große Kämpfe. Nie dachten sie 

~~ 
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ernstlich daran, dem Kapit a l die geschlosse­
ne Front des Proleta riat s gegenüberzustellen; 
ent s t anden in den Zeiten~des wirtschaftlichen 
Kleinkriegs g egenüber einem nur in geringem 
Grade kart ellie rtea..:Unternehmertum, begnügten 
sie sich als beruflich gegliederte Organisat~ 
ionen mit der Erzielung materieller Vorteile 
für einzelne Berufszweige. Sie s chufen und 
förderten die Herufskonkurrenz. Sie tr~nnten 
den Arbeitenden vom Arbeit.losen, den Gelern­
ten v om Ungelernten.:; den jugen~lichen vom ge­
lernten Arbeiter, den Mann von der Frau. So 
zerrisse n sie die proletarische Frant~ führ­
ten Klassenschicht en ein und lähmten damit 
den Klassenka.m]if. 
Geförde rt wurde diese Tendenz durck ein aus­
gebreitete s Unterstützungswesen, da~ Staa~ 
und Unternehmertum e ntlaste~e und die Gesin­
nung der Arbeiter durch Züch~~g k~einlich­
ster egoistischer InteressenJagerei geradezu 
ve rpestete . . 
Von dem immer machtvoller in Trusts und Syn­
dikate n zusammengeschlossenen Unternehmert1:1111 
wurde n sie in die Defensive gedrängt, verf7e­
len dem ausgesprochensten liberalen Reform7s­
mus vermieden na ch Möglichkeit große Streik~ 
die' ja gewollt oder ungewollt polit~schen . 
Chara kter annehmen mußten, und be gnue:rten sich 
mit Ausgleichsve rhandlungen üb~r Tarife , 
Kollektiv-Vert räge usw . Ihre Kampfe um Lohn 
usw. wurden Se l bs tzweck, statt ~it~el zum-+ 	 Zweck der H.erbeiführung d es ;:,ozialismus . ~us 
dieser Ver1~ssung der Gewerkscha~ten erk~art\ \ 
sich d e r Schauder vor Massenstreik und ein~ 
heitlicher Massenorganisation. Generalstreik 
wurde vor-weg v erächtli ch gema~ht als Gene­
ralunsinn , ja als die Revolution d e n Gene­
r alstJ'.' € ik als erste bewuBte und machtvolle 
Erhebung des Proletariats als Klasse erf?r­
derte, schrie die gesamte Gewerkschaftsburo~ 
krati e : Generalstreik ist Gene~lv~rbrechen. 

Diese Gewerkschaft sbürokratie ist das 
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Produkt der zen'tralistj.sch--bürokratischen 
Organisationsform•. Alies, WRP über die Par­
t~iführer gesagt wurde~ t :.clfft auf die Ge ­
werkschaftsangestellten i rJ er!.:. ühtt?.m Maf'a zu. 
~. ie stellen das echte Bon:z.ent-.:11n dar; bil!:~n 
die typischen Unteroffi zicr·e der .P.rbei t er-
Armee. Auf Gedeih und V~rJerb m.i t :i.h?'e n Ve.t>­
bänden verwachsen, : n ih1'er .Bxictal1.<.. 11 o.n 
deren Existenz abhängig, vermbgen sie c}i e 
soziale F'rage nie anders als d.u1·ch c1 i -q1·i l ­
l~ ihrer engen Verbands i nb:: r es ::ie:i '.l'-! b.::- ­
·~rachten; im Konflikt 2.wischP.!l F.lassenkarn.;i f 
U.."ld Verband skasse , Gesa.mtwr.hl ·t.:.na. Futter­
krippe ents cheiden ::üe sich imn1e · f ü..,... d.ie: 
letzteren. Selbat der VorRicze nde d~r KPD , 
Paul Iange, vor die Entscheidung ges te~ 2. t ," 
griff zum Bro~korb und ließ die kom;nuni~t-
ische Gesinnung fahren. Und das geschah am 
grünen Holze! Diese Gewerkschaftsbeamten 
waren während des Krieges die schlimmsten 
Durchhaltepoli tiker und ärgsten A exioni ­
sten; während sie s i ch selbs t reklami eren 
ließen; brachten sie jeden Vertre t er der 
Opposition durch Denunziati onen bei der 
Militärbehörde in den Schützengra ben und 
vor die feindl i che Kugel. Sie halfen das 
schmachvolle Hilfsdienstgesetz schaffen 
und suchten bis zur letzten Stunde den 
Ausbruch der November-Revolution zu ver­
hindern. Kurz darauf s chlossen sie mit dem 
Unternehmertum die Arbe it sgemeinschaft, den 
zweiten Burgfrieden im Interesse des Ge ld­
sacks, und betätigt en sich in den Revolu­
tionskämpfen als die bösartigsten und nie­
derträchtigsten Hetzer gegen die kämpfen­
den Arbeiter. Durch schändlichen Verrat 
halfen sie die Kämpfe im Ruhrgeb i et in 
Arbeiterblut ersticken, und als der Weiße -;}D~~ 
Schrecken danach Tausende von Proletariern fJ . U~~ 
in Gefängnisse und Zuchthäuser~warf, saßen )lr~ 
Gewerkschaftsbeamte-mit in den Standgerich­
ten, die diese blutigen ~rteile fällten. 

Fü.r die Gewerkschaf en und ihre Büro­

kratie, schon in normalen Zeiten ein Hin­
dernis und eine Gefahr der Entwicklung, 
gibt es heute nur eins: Ausrottung, Spreng­
ung, Vernichtung. Rücksichtslos hinweg mit 
ihnen in eine r Zeit, die dem Kapitalismus 
im lande und seinen Fronherren in der En­
tente die Weiterexistenz nur möglich macht 
dadurch, daB sie das arbeitende Volk -mit 
Hilfe der Gewerkschaften- doppelt und drei­
fach auspressen können! Oder sind nicht die 
Gewerkschaften überall für das Akkordsystem 
eingetreten? Haben sie nicht das Verfahren 
von Überschichten, das Leisten von Überstun­
den usw. allenthalben gebilligt oder gar ge­
fordert? Waren sie nicht stets und ständig 
die gefälligen Hausknechte des Unternehmer­
tums? Beim Betriebsrätegesetz? In den 
Schlichtungsausschüssen? Gegenüber den Ar­
be i tslosen?Gibt es überhaupt noch eine von 
den Kapitalisten gegen die Arbeiterschaft ~ 

00~ternommen~ Gaunerei und S_ch:irkerei, b:i ·ri ·....M.
1

1 	

der nicht die Gewerkschaften ihre Hand im i 
Spiele hätten? 
Eine Revolutionierung dieser verrotteten 
·und verwahrlosten Gebilde ist unmögl i ch. 
Unmöglich ihre Umformung zu Instrumenten 
des Klassenkampfes. Auch e1ne Reformierung 
ist eine Illusion. Sie würde unendliche 
Zeit erfordern, die revolutionäre Situat­
ion veI°1)assen und brächte an Stelle der 
SPD-Bürokraten bestenfalls USP- oder KPD­

, Bürokraten - das hieße den Teufel durch 
Beelzebub austreiben. Reformieren oder 
revolutiontere n von innen aus hieBe: et ­
was erhalten und erneuern wollen, was ver­
nichtet werden muß. Vernichtet mit Stumpf 

. und wtiel. Da helfen keine Sentimentali ­1i.J: ~ T'äten ! Da hilft kein Hinweis auf die große . · -. 
P4 """"zahl der Gewerkschaft mitg ieder! Alles ~ -


Larifari! Trotz der großen Mitgliederzahl 

können die Gewerkschaften nicht einen ein­

zigen Streik durchf ühren, weil sie den Zu­

sammenbruch der Organisation und den Bank­
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--
rott der Kassen befürchten; keinen Anschlag 
der Unternehme r auf die Rechte und Interes­
sen der Arbeiter abwehren. Was sollen sie 
also noch? 
Der revolutionäre Arbeite r hat kein I~teres­
se mehr an der Erhaltung die s er Bonzen-Ver­
sorgungsinsti tute, dieser Sch u t z ga rden der 
Kapitals-Interessen, diese r Organ i s at ionen 
für systematischen Arbei te r v e rra t . 
Er hat nur noch Interesse an ihrer raschen 
und gründlichen Beseitigung!

1VI. Die Betriebs-Organisation. 
' Wir stehen am Ende der bürgerl i ch-kapitali­
stischen Epoche. Die Revolution versetzt 
ihr einen Todesstoß nach dem a n deren, bis 
sie ins Grab sinkt. Ihr Untergang bedeutet 
nicht nur das Ende des Private i gentu.ms,und 
der auf ihm aufgeba uten Pro fi twirt schaft, 
nicht nur das Ende d e s heutige n Sta at e s und 
der Staat smachthaber, die sein System re­
präsentieren; sie reißt alles und jedes mit 
sich, was bürgerl ich-kapitalist ischen Wesens 
ist: auch die Or ganisationsformen dieses 
Zeitalters, auch Partei und Gewerk scha ft. 

Die Revolution, die Vollstreckerin des 
von der Geschichte gesprochenen Todesurteils 
über Kapital und Bourgeoisie, fegt sie hin­
weg. 
Wir stehen am Anfa ng dieses Prozesses. 
In den Massen is t das Ve r t rau en zu Pa rtei 
und Gewerkschaf t e n stark erschüttert . Mit 
jeder Parteispaltung ist die Zahl derer, 
die abseits vom Pa rteileben stehen blieben, 
größer geworden. In den Gewerk schaften, wo 
sich das Spiel des Ausschließens und ~pal­
tens wiederholt, setzt dieselbe Ersch einung 
ein. Neue Organisa tionen sind aufge kommen 
und setzen sich durch: Betriebs -Organisa t ­
ionen, die aus Massenkämpfen entsta nd e n 
sind, und ihre Zusammenfa ssung a uf der 
breiten Klassengrundlage des Prole t aria ts, 
die Allgemeine Arbeiter-Union. 
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Die Betri ebs-0:'.'ga nisa tion ( BO ) is t n icht 
in de m .:3inne ne u, daf3 sie a u ftauch te a ls 
e twas nie oder auch nur ähnlich Dagewese nes; 
aber neu in dem Sinne, daß s i e während der 
Re vo l ut ion überall h era us sp r ingt a ls n ot ­
wend i ge Waffe des Klassenkampfes ge ge n den 
a l t e n Ge is t u n d da s i hm zugrunde l i e gende 
Fundame n t. Sie ist von Führern ersonne n , 
nich t im Stud i erzimmer oder am g rünen Tisch 
ausgeklügelt, sondern unmi t t e lba res Ergebnis 
der Erfahrungen und No t wend i gkeit e n des re­
volu t ionä ren Kampfes. 

· ( Die BO erf a Bt den Arbe iter do rt, wo er am 
~ revolutionär s te n ist: im Be t rieb. Während 

er in seiner Beha usung, in der Versammlung 
usw. mehr oder weni ger Kle inbü r ger is t , du r ch 
d i e bü r ge rl i chen Le "ensformen der Ehe, der 
Familie , der Mietwoh nung, des Bes itzes u sw . 
im kleinb ~rgerlichen Mili eu fe s t gehal ten 
wird und sich , me is t unbewu ßt, im Banne der 
bürge rlichen Ideologie be we g t , .s....t eht er iifl, 
Be t r i e b a ls re i ner Pr oJe tarjer de m Ka pital­
ist en g e ge n ii h e L Hier e r füll t i hn eine a n d e­
re St immung , e ine a n dere E r kenntnis, h ier 
is t er !-?evolu tionär . 
Und hier muB e r fü r die Revolut ion erfaß t 
werden. Mi t Gle i ch.gesinnte n , revolut ionär 
De n ke nde n und Tat berei te n bilde t er im Be­
triebe e i ne rev ol u tionär e Korp ora lschaft , 
die ganz locke r aufgebau t i s t , oh ne Eührer, 
mit e igener Kas se , und die a lle orga nisa ­
torischen Aufga be n se l bst und se l b st änd ig 
erledigt . Diese BO i s t n icht na ch Betrie ben 
ge gliedert , ~ keine Konkurrenz-Pa rtei und 
kein Ge we r k s chaft s ers atz , k e ine neue Ve r ­
sorgungsge l e ei n e i t für Bon zen , k e ine 
Unterstü t zung s - Einrichtung , keine Erwerbs ­
l os enkas s e , k e i n Krankenhi l fs v e r ein , keine 
i r ge ndwie geartete Ve rsi cherung , sie f r agt 
nicht na. ch Pa r tei - und Ge we r k schaft s zuge ­
hö ri ~kei t sei t her- sie f r agt nur nach dem 
ernst haft e n und entschl ossenen Willen 
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zur Revolution, denn sie is t e i ne r e ine 
proletarische Kampforganisation und hat 
keine andere Aufgabe als die: das Feuer 
der Revolution zu schüren. 
In der BO geht der geistige Kampf die 
Revolutionierung des Bewußtse ins, 'in un­
aufhörlichem Hin und Wider von Mann zu 
Mann, von Masse zu Masse. Alles ist gerich­
tet auf das h öhere Klasseninteresse, nicht 
auf Vereinsme i ere i , auf das Beruf s i nteresse 
auf den nächsten reformis t is chen Kleiner- ' 
f~lg einer Lohner~öhW:g oder Kinderzulage. 
Eine solche Organisation wi~d zu e i nem un­
endlich beweglichen Instrument de s Klassen­
kampfes, zu einem revol ut ion ä r en Brut herd 
zu einem durch ständig mög l iche Neuwahlen: 
Abberufungen usw. immer von f ri s chem Blut 
sprudelndem Organismus. Führer we r den nur 
von Fall zu Fall gewählt, sie s i nd immer 
nur Ausführer e i nes Auftra gs , s t eh en stän­
dig witer d~r ~entrolle ihrer Auftraggeber, 
von denen sie Jeden Augenbli ck mittels des 
Rückberufungsrechts ihres Mandats entklei­
det werden können. 
Die größte Aufgabe wird die BO beim Auf­
bau der kommunis t ischen Wirtschaft erhal­
ten. Und in der Erfüllung dieser Aufgabe 
wird ihre höchste Bedeutung liegen. Denn 
·der Aufbau kann nur von den Betrieben aus 
erfolgen und durch die im Be t rie b schaffen­
den Kräfte bewirkt werden. Kein Au ßenst ehen­
der ist imstande, die Wechse l wirkung der 
Kräfte im Be t r i eb und ihr Zus ammenwirken 
zum einheitli che n Er f olg zu dirigie r en· 
keine Gewerkschaft kann, eben we i l s i e ' 
nicht im Be t r i ebe selbs t wurzelt , de n Au f ­
bau v ollbringen. So ist die BO nicht bloß 
Kampf- , sonde rn auch Auf bau- Organisat ion 
e i ne Zelle, die sich mi t v i elen Tausende~ 
i hresgleichen zum l ebendige n Organi smus 
ve :rbittQ.et. 
Natür+1ch nicht zufällig und wahllos , son­
dern in geordneter Gruppierung und Staffe­
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lung ~ Das nächste ist wohl , da ß s ich die 
Betriebs-Or gan i sati onen l okal zu Or t s­
gruppen, da nn a ber über Wirts chaftsgebiet e 
hinwe g zur Allgemeinen Arbe ite r - Union 
ve reinigen . 
In de r vorrevoluti onär en Epoche hatte e s 
Sinn und Berechtigung, p oli t ische und wirt ­
schaftli che Organisa t i onen getrennt ne ben­
eia nder zu haben. Denn pol itische Kämpfe 
wurden als politi sche Kämpfe, in den Forme n 
und ..mi t de n Mitteln de s politischen Kampfes, 
ge führt ; dazu bedurfte man der politischen 
Organisation . Und wi r t schaf tliche Kämpfe 
waren nu r wirtschaftli che Kämpfe , geführt 
Ul')j.i Lohn , Arbeitsze it , Arbeiterschutz, sozi­
ale Reformen; dazu war die wirtschaftliche 
Organisation da. 
In der Revolution abe r haben sich die Dinge 
ge ände rt . Da spitzt sich auch der kleinste 
Lahnka.mpf im Handumdrehen zu einer politiec 
s ehe n Aktion zu. Ja das Bewußtsein, daß die 
Lage der Arbei te rschaft durch die Palliativ­
mittel reformistis cher Erfolgs- und Zweck­
mäßigkeitspolitik in diesem Stadium über­
haupt nicht mehr verbe s sert werde n kann, 
wei l di e Teuerung , der Wucher , der nächste 
St eue r zettel sofort die e r kämpfte Lohnzu­
lage f ortfrißt , mach t j e den Kampf, wi e er 
auch be ginne n mö.ge , eo ipso zu einer hoch­
politischen, revolutionären Angelegenheit . 
Und jeder politische Kampf hinwiede rum 
setzt he~te sofort mit den Mitteln ein, die 
bisher nu-r Mittel des wirtschaftliche n Kamp­
fes waren: Streik, Generalstreik , paasive 
Resistenz, Sabotage, Betriebsbesetzung. So 
wird jeder politische Kampf notwendigerwe ise 
ein wirtschaftlicher Kampf. Im Verlauf der 
Revolution wechseln die se Kämpfe unaufhör­
lich ab, bald sind sie mehr politischen, 
bald mehr wirtschaftlichen Che.raKters,im­
me r sind sie beides-e i ne politisch-wirt­
schaftli che Einhe it revolut i onärer Kämpfe, 

35 

http:rbittQ.et


von 

en 

die 

usw. 

ein revolutionärer Ei nhe i t skamp f , der ­
wer begreift diese Logik n i cht ?- die Ein­

heitsorganisa tion des Prole taria ts e r f or ­

dert. 

Der revolutionä re Ei nheitskampf , ge f ührt 


politischen Pa rteien ohne wirt schaf t ­
liche Orga nisationen, e nde t mit dem Miß­
erfolg - die deutsche Revolut i on s ei t I9I 8 
beweist es. Aber ebenso muß der revolut io­
näre Einheitskamp f mit einem Fi a sko enden· 
wenn nur die wirtschaft l i chen Orga nisat io;­

aktiv vorgehen, dage gen die poli t ischen 
Parteien versa gen - I tal i en und die fehl­
geschlagene Ak tion der Syndika listen sind 
dafür Beweis genug . Hier wie dort wurde 

Niederlage verschulde t dadurch daß 
ein Flügel der organisiert e n Ar bei t e r ­
schaft lahm blieb - i n Deut sch l a nd der 
wirtschaftliche (die Exp ropri ati on der 
Betriebe, Bergwerke , Banken , Län dere i en 

unterblieb, während di e p olitis chen 
Positionen i n unsere n Hände n wa ren ) i n 
Italien der polit i sche (d i e Arbeite ~ wa ren 
Herr der Betriebe, sie unterlie ßen aber 
Regierung, Parlament, Polizei, Militari ~mus 
usw. zu beseitigen). Hä tte e i ne Einheits­
organisation besta nden, wä re dies unmöalich 
gewese n . Sie hät t e i n Deuts chl a n d ind~m 
sie politisch s iegte , sich ga nz v~n selbst 
wirtschaft l ich verankert , und in Italien 
indem sie w~rt schaf~li ch Fuß faßte, ganz ' 
von selbs t ihre politische Mani f es tation 
gefunden. 
Der Dualismus (die Zweiheit ) de r proletari ­
sche n Organisati onen is t ein Erb te i l aus 
v orre vol utionärer Zeit, das heute in der 
revolutionären Phase, zum Verhän~is der 
Arbeit rklasse wird. Er muß verschwinde n 
und derEinhei t Platz machen. Eir..heits­
käm.p :fe verlangen Einheit s orga n i s at ionen. 

Die r evolutionär entwickelste und 
entschlos s e ns t e Arbeiterschaft Ostsachsens 
hat diese Logik begriffen und betät i gt . 
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Sie hat die AAU von Anfang an als werdende 
Einhe itsorganisation a ufge fa ßt und ihre 
organisatorische Entwicklung k onsequent von 
dieser Auff assung ge leite t sein l a s sen . So 
h 2. t sie in Et a ppe n ganz f olgerichtig die AAU 
zur ~inheits organi sat i on a u sgebaut und ni cht 
blo ß die Gewerks chaft , sondern a uch die Par­
t e i als den ü b e rwunde nen Zu stand e ine r re­
voluti onä r e n Metamorphose hinter sich ge­
las s e n . E s lohnt s ich , d iese Entwi cklung 
zu v e r f olgen . 
Als die aus de r KPD gedrängt e Opp osition 
sich Ost ern I9 20 wi ede rum a ls Partei(KAPD) 
konstitu i ert und e i ne n Statuten- Entwurf 
vor elegt hatt e , der z e nt r a listisch orien­
tie r t wa r, nahm die Be zirkskon ferenz der 
kommuni s t i s chen Opp ositi on in Ostsachsen 
zu der Ange l egenheit Stellung in einer Re­
so l ution( s og . Dresdne r Res oluti on) , die die 
Le itge danken e ines Refe r ats und d i e Haupt ­
ge s i chtspunkte e iner v ie lstünd igen gründli ­
chen Aus sprache wie f olgt z u sFuiun.e nfaß t e: 
Die Parte i a ls p ol i t i s che s Organ isati on s­
ge b i l de ist in ihrer histo~ischen Exi s tenz ­
berechtigung gebunde n an di e Vorau sse t zung 
des bürge rliche n Parlame n t a rismus , de n wi r 
im Zeitalter der Revoluti on g rundsätzli ch 
a blehnen. Wie d i eser ent s pricht s i e ihrer 
organisat ori s che n St ruktur wi e ihre n F11J?k­
t i one n na ch den Prinzipie n der Demokratie , 
des Re p r äsentativ- und Führe r~Sys ~ems \fild . . , 
des Zent r a lismus, die wir , we i l sie Prinzi ­
p ien des bür.gerlichen Staat e s sind , grund­
s ä t zlich abl'ehnen. 
Is t die Demokra tie die klas s i sch e Form des 
bürgerl i chen Staat e s und der ~arlam~ntaris­
mus die k l assische Form der burgerlichen 
Herrs chaft , so ist d i e Parte i die klas si ­
sche Form der Gelt e ndma chung und .V~rt~ tung 
bürge rlich er Inte re s s en . Die .P olit~k J e der 
Partei führt de sha lb not wend igerweise zum 
Opp ort~ismus und zu de n ihm entsprech enden 
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taktischen Methoden (Ve rhandlu;~gen , Kom­
promisse, Reformen), die wir g runds ä tzlich 
ablehnen. 
Das revolutionäre Proletari at be ginnt zu 
erkennen, daß politische Parte ien, anst8.tt 
Träger der Revolution zu s e i n , wie sie be- · 
haupten, immer mehr zu deren Hemmnis werden. 
Es begegnet daher - nicht zule t zt ge wa r nt 
und geschult dur ch die Erfahrungen .r.J. i t USP 
und KPD - dem Wirken auch der revolutionär 
sich gebärdenden Parteie n mit wachsendem 
Mißtrauen. ~ 
Aus all diesen Gründen becßue rr1 wir, daß 
sich die Opposition der KPD aUf dem Partei­
tage in Berlin am 4. /? . April wiederum nach 
dem Schema demokratisch-parlamentarischer 
Parteibildung und unter dem Namen einer 
Partei zusammengeschlossen hat . Die auch 
in org~nisatorischer Hinsicht ungeheuer 
wichtige und in Anbetracht der starken Tra­
ditionen Deutschla nds besonders schwierige 
Klärung wird dadurch nur verzögert und ohne 
Not erschwe-rt. 
Wenn wir uns aus den Gründen s a chlich beding­
ter Solidar~tät der KAPD anschl i eßen , so 
mit der ausdrücklichen Erklärung, daß wir 
unausgesetzt und mit aller Energie darauf 
hinarbeiten werden, aus der KAPD auch orga­
nisationstechnisch ein revolutionäres In­
s trument zu machen und ihr die Porm und den 
Charakter zu geben, den die Aufgabe n und 
Bedingungen sowohl des revolutionären Kamp­
fes wie des künftigen kommunistischen Neu­
aufbaues erfordern." 
Die Dresdner Bezirkskonfe renz wollte mit 
ihrer Resolution sagen: Die Pa rtei ist die 
typische Organisati on sform fü r den Kampf 
im vorrevolutionären Zeitalter. Sie hat 
sich überlebt. Wir brauche n für den Kampf 
immer noch den Zusammenschluß der Proleta­
rier zu einer politischen Organi sati on ; 
aber wir können die bisherige Organisati ons­
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form der Partei nicht mehr brauchen. Also 
fort mit der Partei! Dafür eine andere, 
zeitgemäßere Form der p olitische n Organi ­
s a t i on he r! Ei ne Form, die mehr den Be­
dingungen des revolutionären Zeitalters 
ent spricht . De r Gründungspa rteitag der KAP 
hätt e die Aufgabe gehabt, eine s olche Form 
zu schaffen oder doch vorzubere iten . Daß er 
es unterließ , ist bedauerl i ch . Nun werden 
wir, die Dresdner Mitgliedschaft, dafür 
sorgen , daß es nacht r äglich ge schieht . Das 
ist der I nhalt und Sinn der Dresdner Re ­
solution. 
Die Versuche, aus der KAPD eine Organi sat ­
ion im Sinne Ostsachsens zu machen, scheiter­
ten an de r Engstirnigkeit und dem Fanatis­
mus de r Berliner Part e ipfaffen , die sich 'ver­
damrnt modern und revolutionär vorkommen, 
wenn sie - mit banaleD Zweckmäßigkeitsgrün­
den - den Parlamentarismus ablehnen, in ihr­
er Froschperspektive aber nich t begreifen, 
daß das Wesen der Partei viel tiefer fundiert 
liegt, die Überwindung der Partei sich mit­
hin keineswegs in der passiven und damit un­
fruchtbaren Parlamentsabstinenz erschöpft. 
Es kam zwis chen Berlin und Ostsachsen - be~ 
sonders, als die Frage des Ans chlusses an 
die Dri tte Internationale erörtert wurde ­
zu sehr lebhafte n und gründlichen Auseinan­
dersetzungen, die den Vorteil ha tten, daß 
das Orga.nisat i onsbroblem und seine Hedeutung 
für den Revolut ionskampf vor einem immer 
breiterwerde~den Auditorium aufgerollt und 
mit stetig zunehmender Tiefe erfaßt, behan­
delt und geklärt wurde. Für die Arbeiter­
schaft Ostsa chsens war dies ein Prozess ra­
scher Reife. _Schon nach einigen Monaten be­
gannen e inzelne KAPD-Gruppen abzusterben, um 
in der AAU aufzugehen. E ' ne Bezirkskonf nz 
stsachsen am 5.Dezember 1920 besc 'die 

KAPD zu 11qu1 iere , ze en politisc en 
Gruppen, deren Auflösung nicht so r asch mög­
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lieh war, wies sie bis zu ihrer endgültigen 
Liquidation (nicht als Aufbauzelle, sondern 
als Abbaurest) eine Existenzmöglichkeit in­
nerhalb der AAU an; im übrigen hielt sie die 
Schaff'ung eines revolutionären Kartells für ~ 
geboten, um für die Einheitsorganisation, 
die als Ziel vorschwebte, eine zweckmäßige 
Vorform und breite Grundlage zu gewinnen. 
Mit 43 gegen 2 Sti.Ii:J.men bei 3 Enthaltungen 
wurde folgende Resolut ion angenommen : 
Die Bezirkskonferenz Ostsachsen vom 5.Dezem­
ber i920 steht in der Frage ihres Verhält­
nisses zur KAPD nach wie vor auf den in der 
Resolution vom 16.April 1920 dargetanen 
Standpunkt und zieht da raus di e unverme i dlich 
gewordenen, von ihr als bedeutsamen Entwick­
lungsfortschritt begrüßten Konsequenzen.Sie 
präzisiert ihre Stellung zu den e i nze l nen 
Punkten ihrer Entschli eßung wi e f ol gt: 
Die Partei ist die aus de r v orr evoluti onä ren 
Epoche überkommene, am Prinzip de r Aut ori tät 
und des Zentralismus orient ie r te , a n Ve rwalt­
ungsapparat und besoldetes Be ruf sführertum 
gebundene, auf die taktischen Methoden bü r­
gerlich-demokratischer Pol i t i k einge s tellt e, 
unausweichlich zum Opportunismus führe nde, 
die Selbstbewu.ßtseinsentwicklung des Prole­
tariats verhindernde, in de r revolutionären 
Epoche notwendig gegenrevolutionä r wirkende 
·Organisationsform. 
Daher lehnen wir die Partei als pol itische 
Kampforganisation in der Epoche de r Revolu­
tion grundsätzlich ab. Die KAPD hat sich, 
trotz ihrer wiederhol ten und f eierlichen Er­
klärungen, keine Partei im Überlieferten 
Sinne zu. sein und werden zu wollen, durch 
die Beschlüsse ihres letzten Parteitages be­
züglich des Organisat i ons-Statutes wie de r 
Kompetenzen ihres geschäftsführenden Aus ­
schusses wiederum auf die Bahn der Entwick­
lung zur Partei gestellt. Der Charakter ihr­
es Organisationslebens, besonders in nerlin, 
~o 

das Aufkommen eines Bonzentums in der zent­
ralen Leitung , ihre völlig parteimäßig orien 
tierte Taktik in den letzten Kämpfen, beson­
ders während des Elektrikerstreiks, ihr Ver­
hält nis zu Moskau und zur Dritten Internat­
ionale, nicht zum letzten da s Vorgehen ihrer 
Instanzen und Organe gegen den ~enossen Rüh­
le und Ostsachsen haben zur Genüge bewiesen, 
daß die KAPD nöch völlig vom alten Pa rtei­
geist beherrscht wird, der ihre Haltung und 
Entwicklung in wachsendem Maße bestimmt und 
sie unausweichlich der KPD in die Arme treibt. 
Wir haben es satt, die Energien und Mittel 
einer Organisation und das Vertrauen der Mas­
sen zu ihr aufs neue zu vergeuden, nur um 
den alten trüben Parteierfagrungen neue, 
nicht weniger trübe hin zuzufügen; uns ersch­
eint auch de r Gedanke, diese Entwicklung der 
KAPD durch e r höhte Wachsamkeit und tatkrä f ­
tige s Ei ngrei fen i nnerhalb der Organisation 
zu verhindern, aus sichtslos angesichts der 
aus den Erfahrungen der Revolution gewonnen­
en Erkenntnis, daß jede isolierte politische 
Organisation zwangsläufig zur Partei wird, 
wie andererseits jede isolierte wirtschaft­
liche Organisation zwangsläufig dem Charak­
ter einer Gewerkschaft zustrebt. 
Darum erklären wir unsere bedingt ausgespro­
chene Zugehörigkeit zur KAPD für gelöst und 
unser bisheriges Verhältnis zu ihr als ~-~~ ~ ~ w~r betone~~ach wie vor ausdrücklich, daß 
die Ablehnung der Partei nicht die Verneia­
ung der poli~ischen o:ganisatio~ üb~rhaupt 
bedeutet· wir halten l.lD. Gegenteil die Vor­
au.ssetz~gen für eine politische Organisat­
ion im allgemeinen zurzeit noch für gegeben 
und die politische Organisation als S~lung 
der reifsten, revolutionärsten und ak~ivsten 
Elemente der Arbeiterschaft solange fur ge­
boten als sie nicht von den Massen selbst 
als überflüssig, lästig und überholt empf­
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unden wird. Ihre Preisgabe kann nur das Re­
sultat eiaes Prozesses der Organisations­
und Selbstbewußtseinsentwicklung sein bis 
zu dem Grade, wo die Einheitsorganisation 
sich von selbst ergibt. Bis dahin hat die 

politische Organisation in ihrem Aufbau den 

Rätecharakter zu repräsentieren.und zu im­

mer größerer Vollkommenheit zu entfalten, in 

ihrem Wirken engste Fühlung mit verwandten 

und benachbarten revolutionäreb Organisat­

ionen einzugehen. 

Deshalb beschließt die Bezirkskonferenz Ost­

sachsen: 
1. die bisherige"Bezirks-Gruppe der KAPD 

Ostsachsen" als kommunistische FPaktion in 

die Allgemeine Arbeiter-Union einzubauen 

unter der Bezeichnung 11 Kommunistische Be­

zirksgruppe i:n der AAU". 

2. die Schaffung eines Hev. Kartells Ost­

sachsens (bestehend aus der AAU der Kommun­

istischen Bezirks-Gruppe in der AAU, _· d"ä"r 

Freien Arbeiter-Union, der Vertretung der 

Erwerbslosen und der Kommunistischen Arbei­

terjugend) in die Wege zu leiten. 

3. den "Kommunist" als Parteiorgan einzuzieh­
en, dafür ein im Geiste des Kommunismus und 
im Sinne des Ostsächsischen Standpunktes re­
digiertes Revolutionsorgan herauszugeben, 
das alle Seiten und Erscheinungsformen des 
revolutionären Kampfes umfaßt und berück­
sichtigt.
4. eine großzügige Bildungsorganisation für 
die SchulTing der fortgeschrittensten Elemen­
te als dem künftigen Arbeiter-Führertum und 
für die Entwicklung der kommunistischen Ide­
ologie ins Werk zu setzen, und 
5. Kommissionen zu wählen, um sofort die Vor­
arbeiten für die in Angriff zu nehmenden or­
ganisatorischen Um- und Neubauten zu erledi­
gen, damit alsdann den Mitgliedsehaften und 
einer weiteren Bezirkskonferenz konkrete 
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Vorlagen zur Beratung, ,Beschlußfassung und 
Ausführung unterbreitet werden können. 
Rascher,als angenommen wurde und nach Lage 
der Verhält nisse angenommen werden konnte, 
ist die Entwicklung weitergegangen. Es stell ­
te sich heraus, da8 die Voraussetzungen für 
den Fortbe s tand ges onderter politischer Or­
ganisationen, selbst innerhalb der AAU, nicht 
mehr gegeben waren, und da8 die Genossen al ­
lenthlben, geradezu aufatmend, die Partei ­
gruppen sprengten, um für die Mitglieder, 
ihre Interessen und ihre Aktivität, das Sam­
melbecken der AAU als Einheitsorganisation 
aufzusuchen. Hier mündete die gesamte revo­
lutionäre Vorhut. Das revolutionäre Kartell, 
als Brücke gedacht, kam garnicht erst zustan­
de· schon im Februar, kaum zwei Monate nach 
de; Dezenberkonferenz, war die AAU als Ein­
heitsorganisa tion in Ostsac4sen fertige Tat­
sache. 
Die Schriftgeleh rten der KAPD fälschten den 
Begriff Einheitsorganisation, wenn sie ihn 
auslegen als die "vollendete Räteorganisat­
ion, die Einhe it der Räteorganisation, die 
einheitliche Organisation der auf der Grund­
lage der Gemeinschaft produzier~nden Ge~ell­
schaft 11 Darnach wäre die Einheitsorgan1sat­• 

·1on ein Vers chmel zungsprodukt aus p olitischen 
und wirtschaftl ichen Räten, das erst nach der 
Machtergrei fung entstehen könnte. In Wirk­
lichkei~ aber handelt es sich bei der Ein­
heitsorganisation um die Vereinigung von Par ­
tei und Gewerkschaft vor der Machtergreifung 
- ein Organi~ationsgebil~e, das den Partei ­
nutznießern begreiflicherweise sehr unbequem 
und unerwüns cht ist, weil es die Aufgabe der 
Partei (und den Verlust der Partei-Futter­
Krippen!) zur Voraussetzung hat. 
Die Einheit der Räte - für Aufbau-und Verwal­
tungszwecke - wird gewiß einmal komm~n;.aber 
sie wird am besten vorbereitet und fündiert 
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in der Einheit der Organisation für revol­
utionäre ,·Kampfzwecke. Und dieser revolutio­
näre Einheitskampf gelangt nicht zum Siege 
ohne die revolutionäre Einheitskampf-Orga­
nisation. 

VII. Die Räte 
Die autoritär-zentralistischen 6rganisati ­
onen, Partei und Gewerkschaft, führen im 
Falle der Übernahme der Staatsmaeht mit in­
nerer Notwendigkeit zum Bureauk:ratismus. 
Wie sollte es auch anders sein! Die Partei 
muß, will sie sich in der Macht halten,al­
le wic~tigen Posten sofmrt mit zuverlässi­
gen Leuten besetzen. Diese in ihrem Sinne 
zuverlässigen, d.h. in ihrem Sinne revolut­
ionären Leute nimmt sie aus ihren Reigen. 
So werden Parteibonzen und Regierungsbonzen 
und die Staatsmacht ist in Wirklichkeit nur 
die ins Allgemeingültige projizierte Partei ­
macht. Gesinnungstüchtigkeit im Pa rteisinne 
ist erste Vorbedingung der Herrschaft. In­
dem die Parteimachthaber nun aber als Staats­
machthaber über Polizei, Heer, Exekutive, 
öffentliche ~einung, Gerichte, Kerker und ­
last, not least! - Notendruckmaschinen ver­
fügen und eine Diktatur etablieren, entsteht 
die Parteidiktatur, die sich nicht bloß ge­
gen die Bourgeoisie und die gegenrevolutio­
ären Schichten des Proletariats, sondern auch 
gegen die revolutionären Schichten des Pro­
letariats wendet, sofern diese in einem an­
dern als dem amtlich zulässigen, behördlich 
abgestempelten Parteisinne revolutionär sind. 
Ein einfacher lemagogischer Fälschertrick, 
der jede von der Parteinorm abweichende re­
volutionäre Gesinnung als "konterrevolution­
är" denunziert, schafft dafür die ethisch-po­
litische Rechtfertigung. So sitzen in Ruß­
land die glühensten und hingebungsvollsten 
Revolutionäre zu Tausenden im Kerker, nur 
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deshalb , weil sie nicht im Sinne des Bol­
schewismus, d.h. der zufällig herrschenden 
Partei revolutionär sind; und jeder Okto­
berbol~chewist, dessen einzige revolutionäre 
Leistung da rin besteht, daß er sich unter 
kluger Ausnutzung der politischen Konjunk­
tur und unbelastet von wahrem revolutionärem 
Geiste an die Staatsfutterkrippe zu drängen 
wußte darf diese ~· Vorkämpfer der Revolution 
unter' dem Be ifall seiner Partei und seiner 
Regierung als "Konterrevolutionäre',' bespei­
en. In Ru.Bland hat sich auch p!!:'aktisch h~r­
ausgestellt, was theoretis?h ~elbstverst~nd­
lich ist: daß eine zentralistische Partei ­
und wä re sie von redlichst em Willeh ~eseel~ 
_niemals Räte zu s chaffe n imstande_ist. _Sie 

versackt ebe n im Bureaukratisrnus. Sie ex7st­

iert in ihm und durch ihn. RuBlan~ hat ~ie 

Bureaukratie der Kommissariate. Sie re?iert. 

Es hat kein Rätesystem. Die in öffentlich~n 

Wahlen , nach Pa rteilisten und unter unerhor­

tem Regierungsterror zustandege~o~enen ~ow­

jets sind keine Räte im :evo~utio~aren S7nne. 
Sie sind Rätekulissen. Sie sind eine polit ­
ische Täuschung. Ein Weltbetrug. Alle Herr~ 

haft in Rußland liegt bei der Bureaukra tie 
:cder Todfeindin des Rätesystems. De: Tod­
feindin, weil das Halbe immer der Feind des 
Ganzen ist. . t
Mit der Bureaukratie des Zentralismus konn e 
man den bürgerlich-liberalen Staat aufbauen, 
organisieren, in Gang halten. Konnte man 
auch die kapitalistische Wirtschaft entfal­
ten. (Wenige ~herrschen über viele und beuten 
sie aus). . b und
Die proletarische Selbstregierung a er 
die sozialistische Wirtschaft erfordern das 
Rätesystem! (Alle produzieren für den Bed)arf, 
und alle nehmen Anteil an der Verwal~ung • 
Die Partei verhindert Rußland, z~ Rat~sl~-t 
tem zu kommen. Ohne Räte aber kein sozia is ­
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ischer Aufbau, kein Kommunismus . Parte· ­
diktatur ist Bureaukratenherrschaft , ist 
Despo er Kommissare, is taa s a i 
Iismu , · sc immere us eu un und Knecht­

a ie Diktatur des arismus war die Eerr­,,,___--=-­
~{ schaft einer Klasse über Klassen. Die Dikta­

tur der Bolschewiki ist die Herrschaft von 
J• 5 Prozent einer Klasse über andere Klassen 

und 95 Prozent der e i g e n e n Klasse. 
Es gibt keinen gröBeren Feind der Klassen­
diktatur a ls die Part eidiktatur. Das hei Bt: 
es gibt kein größeres Hindernis zum Sozia­
lismus, keine größere Erschwerung der Revo­
lution, keinen größeren Gegn~r des Rätesy­
stems als - die Partei. Die Uberwimdung der 
Partei ist elementare Vorausse tzung der Re­

·volution, des Rätesystems, des Sozial i smus. 
Räte entstehen in den Betrieben . Sie ent­
halten nur proletari s ches El ement . Als Ver­
trauenskörper aller Schaffenden gehen sie 
aus geheimen Wahle n hervor. Keine durch 
staatliche Machtmittel priv ilegierte Partei 
genießt in ihm Vorrecht e. Ih Bestand u nd 
ihre Zusammensetzung sind unausge aetzt der 
jeden Augenblick wirksamen Kon t rol l e des 
Rückrufrechts unterstellt. So spricht sich 
in ihnen der Wille der tätigen Mas sen a us . 
Die Spaltung in Führer und Ge( nas)führt e, 
Regierende und Re giert e, Kluge und Esel 
hört a uf.Wie alle arbeiten, so tun a lle 
ihren Willen kund; a lle re gieren sich selbst. 
"Die bourgeoise Organisationsform ist ein­
gestellt auf das Individuale, sie trägt ih­
re Blüten im Heroenkult, die Masse ist ihr 
das Knetmaterial für "Bevorzugt e " . Die pro­
letarische Organi sationsform führt ·· :_ das 
Individuum zurück in das Gemeinsame, das 
Soziale. Die Persönlichkeit, und sei es die 
größte, wird nicht gehätschelt werden, nicht 
in ferne Höhen steigen, sie wird sich nach 
allen Richtungen ausbreiten im Gemeinsamen, 
sie wird mit ihren strömenden Gluten die 
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Massen durchdringen und mit der Masse ge­
meinsam wachsen." S o schrieb einmal Dr. Sch­
röder, a ls er noch kein KAP-Bonze war und 
noch ni cht mit dem russischen Rubel "sympa­
thisierte". Heute arbeitet er zentralistische 
"Richtlinien" a us und schwärmt für die Partei ­
diktatur. 
Die Propagie rung der Räte durch d ie KAPD 
war leeres, demagogisches Wortgeklinge l, 
denn die KAPD war eine Partei und eine Par­
tei ist auf die Bureaukr a tie eingest ellt. 
Genau so ist die KPD-Parole: Wählt p oliti ­
sche Arbeiterräte! eine demagogische Flau­
se, hinter der n i chts anderes steckt als 
der Versuch, die im Wrack de r Partei schwin­
dende Macht der Bonzen auf dem Re ttungsboot 
von Scheinräten in Sicherheit zu bringen, 
damit der Segen des Bonzentums dem Prole­
tariat ja n och recht lange erhalt e n ble i ­
b:e. 
Räte können nur vorbereite t werden von Or­
ganisationen, di e in den Bet~ieben wurzeln , 

den Parteicharakter restlos u berwunien und 

alle Parteiabhängigkeit abgestreift haben 

und in ihrem Aufbau das Rätesystem (nach 

Möglichkeit) verkörpern. 


( 'b ;_, ft. ){ J\} 
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Andere Verhältnisse und andere Menschen 

Dieser Artikel hätte schon vor Jahren ge­

schrieben werden müssen. 

Vielleicht hätte er manche überflüssige Dis­

kussion erspart.

Denn ich erlebe seit Jahr und Tag (was ande­

re Redner ebenso erleben), daß in be inahe 

jeder Versammlung ein überzeugter Parteigän­

ger auftritt - heute wohl immer ein KPD-Ge­

nosse - und kategorisch erklärt: Was der Re ­

ferent sagt und will und tut, ist ansi eh gut 

und schön. Aber im Grunde hat das alles kei­

nen Zweck. Erst müssen die Verhältnisse bes­

ser geworden sein, dann we rden auch di e Men­

schen besser werden. Neue Verhältnisse krie­

gen wir einzig und allein durch die Revolut­

ion. Alles andere ist Ze it- und Kräft ever­

schwendung, Ablenkung, Opportunismus, Kon­

terrevolution . 

Diese s geläufige Sprüchlein findet meist 

voll~ 3u~timmung bei denen, die durch die 

herkomml:che Schule der Parteidenkweise ge­

g~ng7n sind. Es entsp r icht ja auch dem land­

laufigen Schema der v on den Parteien zu ein­

en greulichen Mechani smus verballhornten 

mat~rial~st~schen Geschichtsauffassung. Aber 

es ist vollig unwissenschaftlich im Sinne 

des Marxi:mius ; und birgt außerdem die große 

Gefahr, einen Fatalismus zu züchten der den 

Klassenkampf lähmen muß. ' 

So fordert es jede smal zu einer grundsätz­

lichen Auseinandersetzung heraus. 


Erst müssen die Verhältnisse anders werden 

"Verhältnisse" - das s ind nicht sinnlich ••• 

~rnehmb~re Dinge; nicht greifbare Gegen­

stände, die man messen, wägen, aufteilen, 

her- oder wegt~gen kann! nicht Objekte au­

~er uns. Auch IU.cht geheimnisvolle Mächte 

über den Wolken; nicht Instanzen, die unser 
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Schicksal bestimmen, oder irgendwie metaphy~ 
si s che Gewalten in einer mystischen Sphäre 
oder Region. 
11 Verhältnis.se" sind - wie das Wort ganz
ri cht ig sagt - Beziehungen, Verbundenheiten, 
Ordnungen, nach denen sich die Verhaltungs~~ 
weisen der Menschen regeln.
Es gab eine Zeit, in der die Wissenschaft 
ausschließlich oder vorwiegend darauf ger­
ichtet war, das Verhältnis der Menschen zu 
Gott zu ermitteln. Das wirtschaftliche und 
soziale Leben des damaligen Mensche n war ge­
re gelt durch das Lehensverhältnis. Bauer und 
Handwerker waren gebunden mittels der Scholle, 
die sie gegen Zins geLiehen hatten, an die 
Ube rmacht des Grundherrn. Da s~ellte sich 
auch ihr Verhältnis zu Gott in ihrem Bewußt­
se in als eine Art Lehensverhältnis dar. Der 

Himmel ist die eigentliche Heimat. Das Leben 

auf Erden ist nur ein Lehensdienst ~ Gott.ist 

der höchste Grundherr. Die Theolo~ie k~ei­

de te diese Gedanken wissenschaftlich ein und 

gab damit Aufschlu ß über das Verhältnis des 

Me nschen zu Gott.
Später kam der Kapitalismus. Der Unte7nehmer 
war weniger an den künftigen Wonnen eine~ 
fernen Jenseits als vielmehr an d~n Profi~­
aussichten eines nahen Diesseits intere ssi~rt. 
Er brauchte Eisen, Kohle, Baumwolle, Maschi­
nen Chemikalien, um Waren auf den Markt wer­
fe n' zu können. Brauchte also Phys~k, ?hemie, 
Technik, Mathematik. Ihm war es wich~ig,.
Aufschluß zu erhalten über sein Verhaltn.is 
zur Natur. s~wurden die Naturwiss~nschaft7n 
der Angelpunkt aller wissensc~a~lichen Ori­
entierung des bürgerlichen Zeitalters . 
Das klassenbewußte Proletariat erstrebt den 
Sozialismus. Das heißt: eine Neu~gelung der 
Beziehungen der Menschen zur Arbeit, zu de~ 
Arbe itsmitteln und zum Arbeitsertrag. Arbe~t 
selbst ist, wie Wi rtschaft, Tauschwert,Kapi­
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tal , Gesells cha f't, Kult u r usw., Aus druck ein 
es Verhältnis s es. Alle Beziehungen der Men­
schen untereinander, sagt Marx, sind das Ab­
bild der Beziehungen, die sie im Produktions­
prozess zueinander haben. Es handelt sich al ­
so beim Sozialismus um die Beziehungen von 
Mensch zu Mensch. Darüber Aufschluß zu geben 
ist die Aufgabe der Gesellschaftswissenschaf~ 
ten (Soziologie, Marxismus). 
Verhältnisse, von denen wir meinen, daß sie 
sich ändern müssen, sind demnach: Besitzver­
hältnisse, Produktionsverhältnisse, Verteil ­
ungsverhältnisse, Ernährungsverhältnisse, 
Verwaltungsverhältnisse, Gesellschaftsver­
hältnisse, Kulturverhältnisse, Bildungsver­
hältnisse. 
Alles Beziehungen von Mensch zu Mensch. · ·. · ­
In . dehz:::'di'e.Udalen Welt sah man noch nicht das 
gesellschaftliche Verhältnis des Menschen 
s ondern nur sein himmlisches, religiöses Ver­
häl tnis. Aber ein Partner des Verhältnisses 

war der Mensch. 

In der kapitalistischen Welt kommt das Ver­

hältnis zur Natur ebenfalls nur mit Hilfe 

des Menschen zustande. Er ist keineswegs un­

be teiligt. 

Und nun erst gar in der proletarischen Denk­

we lt! da stellt der Mensch beide Partne r des 

Ve rhältnisses. Denn dieses heißt nicht mehr 

Mensch - Gott , auch nicht mehr Mensch - Nat­

u~ , smnde rn Mensch - Mensch. Die Verhältnis­

s e müssen anders werden, •. was heißt das al ­

so? 

Das hei ßt: Die Beziehungen von Mensch zu 

Mensch im Rahme n de r wirtschaftlichen und 

gese lls chaft l i che n Ordnung müssen sich ändern. 


Beziehungen erlebt der Mens ch durch se in Be­

wußtsein. 

Auch hier ist die Sprache e i ne deutl i che 
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Dolmetscherin : bewußt gewordenes Sein . 
Der Proletarier fühlt sich erst dann in sei­
ner Beziehung zur proletarischen Klasse, 
wenn er zum Klassenbewußtsein erwacht ist . 
Das Klassenbewußtsein also weckt ihn zum 
Klassenangehörigen , Klassenkämpfer. 
Ohne Klnssenbewußtsein existiert für ihn 
weder Klasse noch Klassenkalilpf. 
Wi e ohne Bewußtsein für ihn weder Vergahgeilli 
he it noch Zukunft , weder Geschichte noch 
Entwicklung, weder Kapitalismus noch Sozia­
li smus existieren würde ·.... 
Die Verhältnisse, in denen er lebt, werden 
ihm zum wirklichen Erlebnis lediglich durch 
se in Bewußtsein. 
Änderungen der Varhältnisse gewinnen histor­
is che Bedeutung erst und allein, wenn sie 
Be wußtseinsinhalt geworden sind. 
Erst durch das menschliche Bewußtsein erlan­
gen die sogenannten Verhältnisse geschichts­
b ildende Kraft. 
Erst vom Menschen, der sie bewußt erlebt, 
we rden sie in den Dienst der Entwicklung ge­
stellt. 
Es gibt keine Stelle außerhalb des menschli ­
chen Bewußtseins, von der die Änderung aus­
ginge oder vollzogen würde. Der Mensch selbst 
v ollzieht sie. 
Es ist der Mensch, der die Verhältnisse än­
de rt. 

Natürlich ändert er sie nicht willkürlich ••Se in Wille is gebunden an die Notwendigkei­
t en, die sein Erlebnis bedingen. Ist deter­

miniert. 

Aber trotz alledem ist es der Mensch, der 

die Verhältnisse ändert. 

Jedes neue BewuBtseinserlebnis wird ihm zum 

Antrieb eines neuen Wollens. 

Je mehr neue Erlebnisse in den Kreis des Be­

wußtseins treten, desto stärker wird der 

Wille vom Neuen beherrscht. Schließlich er­
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scheinen Forderungen, Postulate , Ziele als 

Ausdruck des neugeformten Willens. Die stärk­

ste Manifestation des Willens ist die Tat. 

Keine neue Tat ohne ueuen Willen . Und kein 

neuer.·Wille ohne vorgegangenes neues Bewußt­

seinserlebnis. 

Die revolutionäre -Tat ist nuii' denkbar als 

Resultat des revoluti onierten Bewußtseins. 

Ohne revolutionäre Gehirne keine Revolution . 


Jede neue Tat , jedes neue Erlebnis vermittelt 

natürlich sofort wieder innern neuen Bewußt­

se insinhalt, schafft eine neue psychische Si­

tuation. 

Ihre Reflexe erscheinen im menschlichen Ge­

hirn. 

Es ist das Sein, das s o unser Bewußtsein be-· 

stimmt. Diese Marx ' sche Grundeinsicht besteht 

durchaus zu Recht. 

Aber Marx hat nie behauptet, daß das ökono­

mische Moment das einzig bestimnende sei~ 

We r diese Auslegung vertritt, verwandelt je­

nen Satz - nach Engels - in eine "nichtssa~o 

gende , abstrakte, absurde Phrase". Politi- ' 
sehe, juristische, philosophische Theorien 
religiöse Anschauungen und deren Weiterent~ 
wicklung, wissenschaftliche und · pädagigische 
Erkenntnisse usw. wirken ebenso auf den Ver­
lauf der geschichtlichen Kämpfe "und bestim­
men in vielen Fällen vorwiegend deren Form". 
Für Marx kam es nur darauf an, als letzte 
Instanz des Bewußtseins das ökonomische Sein 
fe~tzustellen. Die Wecijselbezi~hung zwischen 
Sein und Bewußtsein, Lebenstatsachen und Er­
k~nntnissen hat er nie in Zweifel gezngen. 
Wir stehen also vor dem Ergebnis: Die Men­
schen machen die Geschichte und werden von 
ihr gemacht. Das Sein bestimmt das Hewußt­
sein und wird von diesem bestimmt. Die Ver­
hältnisse verändern die Menschen und werden 
von diesen verändert. Die Revolutionierung 

der Hirne führt zur revolutionären Tat und 

die revolutionär~ Tat hat die weitere Revo­

lutionierung der Hirne zur Folge. 

Immer als wechselseitiger Vorgang, als Hin ­
und Widerspie l im Flusse der Bewegung gedacht.

Als dialektischer Prozess. 


Unsere bisherige, aus der bürgerlichen Logik 
übernommene Denkweise verle itet uns immer zu 
de r Fragestellung: Wa s ist richtig, verändern 
die Verhältnisse die Menschen, oder umgekehrt? 
Entweder - oder? Wir müssen dialektisch den­
ken lernen, dann lautet die Antwort: sowohl 
als auch! Die Geschichte, sagt Marx in der 
Heiligen Familie , tut nichts, "sie besitzt 
keinen ungeheuren Reichtum", sie "kämpft kei­
ne Kämpfe"! Es ist vielmeht der Mensch, der 
das alles tut, besitzt undkkiiimpft; es ist r~~~ 
nicht etwa die Geschichte, die den Menschen 
als Mittel braucht, um ihre - als ob s~e ei­
ne aparte Person wäre - Zwecke durchzuarbei~ 
ten, sondern sie ist nichts, als die ~ätig­
keit des seine Zwecke verfolgenden Menschen. 
Es sit ein ausichtsloser Fatalismus, auf die 
Revolution zu warten, um dann mit einem Male 
- Deus ex machina (Gott aus der Maschine!) ­
neue Menschen mit neuen Ideen in Empfang zu 
nehmen . 
Dieser kindliche Glaube an die mit einem Zau­
.berschlage alle Schwierigkeiten lösende gro­
ße Revol ution ist ein Überrest bürgerlicher 
Revolutionsromatik aus dem Barrikadenzeital ­
ter, die in der Revolution noch einen Explm­
sivakt, einen Putsch oder Staatsstreich sieht, 
nicht aber das , was sie heute wirklich ist: 
nämlich ein gewaltiger, we itschichtiger his­
torischer Ablaufsprozess, ein in tausendfäl­
tigem Wechselspiel der Potenzen und Positio­
nen von Menschen erlebtes und bewegtes Stück 
Geschichte. 
Dieser Prozess wird von uns lediglich durch 
das Mittel unseres Bewußtseins erlebt. Der 52 
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Spie ßer erlebt ihn als Weltuntergang, ~er 

Proleta r ier als Weltauferstehung. Je nach­

dem , ob man mit einem a lten oder einem neu­

en Denkapparat ausges tattet ist. Der Sp i e­

ßer wird durch sein psychisches Erlebnis be­

stimmt , konterrevolutionär zu handeln. Dem 

k las senbewußten Arbeiter ist es Anlaß , arp. 

r evolutionären Kampfe teilzunehmen. Für je­

den k ommt die Direktive seines Verha ltens 

au s dem Bewußtsein . 

Denn in s einem Bevrußtsein (oder sagen wir b,, 

be sser - ohne Dualist zu sein - in seiner 

Seele ) erle bt der Mens ch die Verhältnisse . 


Ei n we i se r Rabbi wurde gefragt : wohe r konmt 

das Huhn? 

Antwort: Aus dem Ei . 

Und wohe r k ommt das Ei? 

Antwort : Aus d em Huhn . 

Will sa gen:

Die Verhältni s s e machen den r enschen , a be r 

der Mensch macht d i e Ve r hältnisse. Der Men­

sch ist Subjekt und Objekt zugle i ch. 
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